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Notizen zu Briefen über die Schweiz. 

Pestalozzi Werke X I . 1 





I. 

Note zu meinem Brief. 

Bild meiner Zwanglosigkeit; Von meiner Kindheit war 
Eindruk, den das Seevolk auf Liebe zu meinem Vatterland 
mich macht. leidenschafftlich. & 

Standpunkt seiner Cultur, 
Hinternisse seiner Cultur im Zeitgeist. 
Gewüsse Gefühl, die in mich kamen. 
Geist der monopolischen Verfassungen. 
Möglichkeit, aus dem See ein Neuenburg zu machen; 10 
Glükseligkeit meines Vatterlands, wen dieses möglich were. 
Schwere Last der Landleuten in disem Zeitpunkt. Menge der 

Armen, ihre Lebensart, ihre Erniedrigung. Bild der alten Zeit, 
Sorglosigkeit des Hirtenlebens. Zwekk der Industrie, <dises> 
das Hirtenleben durch Verdienst sich zu erwerben, was möglich is 
gewesen were. 

Ich weiß es, wie viel es braucht, an Orth und Stelle als ober-
keitliche Persohn in <der Wahrheit) dem Recht mehr als das 
Einfügen in die bestehende Ordnung der Dinge zu erkenen, 
Wahrheit und Liebe zu paaren. so 

II. 

Was war die Landschafft Zürich? 

Die Gleichheit der Rechten <mit> des Obersees mit den 
Marchleuten. 

Was hatte damahls die bestehende Souvrainitet für Rechte 26 
über diese Leute? Hat die Statt sich fry gemacht, oder hat 
Stadt und Land sich fry [gemacht ] ? Hat <die St [adt ]> das 
Land als Unterthan gehulfen, die Statt fry zu machen ? Oder 
stund Statt und Land zusamen, sich selbst die Fryheit mit 
ihrem Gut und mit ihrem Blut zu erkaufen? so 

Wie weit läßt sich der Grad der Ehrenvestigkeit und der 
Selbststendigkeit des Lands bestimmen? 

l* 
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Was ist der Rath? Was ist das: Reth und Burger? Was 
sind die Zümfte? Was ist die Gemeind? 

Was ist der Geist unsrer Wahlordnung; ist sie gut organisiert 
für einen Souvrain oder für eine reichsstetische Municipalitets-

b obrigkeit ? Was ist ihr Wesen, und was ist zufelig ? Wie weit 
ist der Samen von Schwäche und Blindheit in der Natur dieser 
Wahl? 

In Sachen, die erfoderten, 
mit Leib und Gut zu helfen, 

10 stünde ein Mann für alle. 
Der Geist der Zeit und Ge-
schichte zeigen, daß die Ge-
meinden ihren Rath und ihre 
Meinung zu geben hatten, 

iß Grad der Neherung in Rechten, 
Grad der Neherung in Sitten. 
Natur der Handlung an sich, 
Specialitet unsers Manufactur-
handels. 

20 

Die vilseitigen Bender zwü-
schen Staat und Land. 

Verheltnis der Rentier gegen 
ihre Schuldner nicht das 
gleiche wie das Verheltnis 
der Kaufleuth gegen ihre 
Schuldner. 

Was hat die Reformation in 
Rüksicht auf Freiheit für einen 
Einfluß? (Handlung). 

Verbindung mit Frankreich, 
Kettenhetren, Generale, Volks-
verkauf. 

Wohlfeil Land und Lebens-
mittel Grund des Wohlstand. 

Jeziger Zustand der Re-
sources. 

26 Grad der Aufklerung des Landvolks. Zurükstehen des ge-
meinen Bürgers, sein Vorherstehen in alter Zeit. 

Langsamer Schritt der Regierungen in den Neuerungen. 
Worin zeigt sich der alte, ursprüngliche Geist des Gouverne-
ments, worin das Wesen unserer Freiheit ? Was schadet diesem 

so Wesen ? 

Was war Zürich? Was war das Land? Die Rechte von 
Zürich über sein Land; die Anerkenung des Reichs, die A n -
erkenung des gemeinen eidsgenössischen Rechts. 

35 Das Zusamenwohnen als Menschen, die ihre Schuldigkeiten i 
einander abstatten sollen und zur Abstattung ihrer Schuldig-
keiten könen angehalten werden. 

Aber der < Schweizer) Zürcher kent keine Oberkeiten, die: 
willkührliche Dienst, das ist solche, die nicht auf rechtem. 
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Schuldigkeiten ruhen, fodren dörfen; alle alten Klagen sind 
gegen Neuerungen. 

Das Gefühl war allgemein: Wir stehen als frye Männer neben-
einander, und alles, was man von uns fodren kan — 

Der Contrast des Militairgeist mit dem Handwerksgeist, auch s 
mit dem Handlungsgeist. 

Was war die Statt Zürich? 
Grund des Vorzugs der Statt in der Erleuchtung und (Natur) 

allgemeinen Ehrenvestigkeit. 
Reichstetischer Geist — Handwerkszwang und Familien-10 

regierung, Mischung beyder. 
Constitution ist: Sieg der Sensculotten über die feinen re-

gierungsfehigen Leut als der Statt schedlich. 
Wir wären mit Bern vorgeschritten, hetten die günstigen 

Umstend benuzt, wen der Demagog Braun das Übergewicht is 
der Regierungskrafft nicht aus der Hand der Herren genohmen 
und in die Hand der Meistren gelegt hette. 

Ihre allgemeine Ehrenvestigkeit, ihr Bild — der Contrast 
dieses Bild mit unsrer Zeit. 

Es ist by den jezigen Sitten und dem jezigen Schnitt der «> 
Regierung umöglich, in den niedren Stenden sich presentabel 
zu bilden. 

Der Unterschied (dieses) des Einflusses, da die Thore dem 
Landman offen waren. 

III. 26 
Die Sach in ihrem Ursprung, ihre Folgen. Jezige Lag der 

Sachen. 
Die Schwirigkeiten der Lag, die Wünsche der Oberkeit, ihre 

Wahrheit, ihr Irrthum; die Wünsche des Volk, ihre Wahrheit, 
ihr Irrthum. 10 

Allgemeine Betrachtung über die Constitution von Zürich, 
über die Handlung; über den Zustand, den seine Begriffe an-
sprachen, die Quellen des Recht diser Ansprachen. 

Schwirigkeit der Stadt, ihr zu entsprechen, verschieden. 

Für Bern: »s 
Es ist wesentlich wichtig, daß diser Staat nicht als die 

Schuzwehr des Despotismus zum Vorschein komen und daß er 
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nicht <durch allgemein]> als dj Popanz des Schrekkens in 
der Hand alles oberkeitlichen Irrthums und alles unverheltnis-
meßigen Benehmens Helvetiens Völkren verhaßt werde. 

In Bern fühlt man mehr die <Reg[ierungs]> Rechtsabhänglich-
6 keit und in Zürich mehr dj Personalabhänglichkeit des Land-

volks. 

IV. 
[Berns] Aristocratischer Übergang in Oligarchie. Tscharner 

arbeitete dagegen. Die Realkrafft der Burgerschafft; Bern hat 
10 mehr Zumftverfassung, als mann kent. 

Weitschweifigkeit in allen Formaliteten der Rechtsachen 
wichtig. 

Wir haben auch keine Zumft in Absicht auf die 46. Macht-
Trennung. Der Rath ist weniger wichtig als in Zürich. Die 

iß Reth und Burgerstellen. Steiger. Den 1. Gliedern — macht 
dj Concurenz allgemeine Krafft. Die allgemeine [Konkurrenz] 
<Arb> der erhaltenen Statt als pépinière der Regierung. Gleich-
heit der Maaßreglen <gegen> in allen Wahlen der Regierung. 

Unabhängigkeit der 200 — Geistliche. Allenthalben bindet 
20 sich die Regierung dj Hand; absolutes Bedürfnis. 

3—7. 2 1 ; ein ganzer dritter Theil Ehrenvester, ein aprochiren-
der 271 

16 J équilibre de pouvoirs. 
Guter, ehrenvester Zustand der Statt im ganzen, wen in Bern 

Regierungsgenießungen, in Zürich Erwerbskräffte. [p. ? ] 235. 
25 Bern <macht> erhaltet die Krafft der Massa ihrer Burger. 

Der Reichthum der angenohmenen Bürger. Verheltnis zwei 
Deutsche gegen einen Welschen. Das große Intresse diser 
Ordnung offenbar um der Statt willen. Allenthalben psy-
chologische Hintemis der allzu großen Willkühr; Geistliche — 

so Regierung selber, übereinstimend mit dem Ganzen. 

V. 
Verfassung. 

1. daß der Zustand des * nicht — Ruhe; 
2. daß, wen irgend etwas eine Verfassung gewesen, so were 

35 es (sicher) W[aldmanns] B[riefe]; 
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3. was ihm supleirt habe; 
4. die Lükken dieses Supleirens; 
5. das eine große Werden diser Lükken; 
6. was sind die wahren Ursachen diser Unruhen ? 
7. Ihr Alter, 5 
8. <ihr Alt> ihr gegenwertiger Geist, 
9. alte Manier, ihnen zu steuren, 

10. Unpassenheit diser Manier in den gegenwertigen Zeiten. 
Meine Jugend: Blunschli, Hirzel, Feußli, Wyß, Geselschafften, 

Lavater, Brenwalds ^Brief, Rathsherr Hof [meister], Genf, 10 
Tschiffeli, Bodmer, Klukrenrathaus, Burger. 

Handlung, Adel, Maaß des Einflusses. 
Hong, Ehrbarkeit, Musterung, Stillstand omne malum, 

Kalfakter. 
Wesen des würklichen Fryheitsgenusses. ib 
Ursprung der Räthe und Burger, seine Natur, Zwekk. 
Eigentliches Gouvernement <Nat>. 
Der Detail diser Einschränkungen, z. B. Scherrer dorfen 

nicht auf vier Wuchen curiren ohne Sicherheit des Wohlstands. 
Bürgertugend wie jede Tugend ist eine Kunst. 20 
Reizmittel, Beweggründ dazu; 
Reizmittel, Beweggründ zum Gegenteil. 
Einfachheit des alten Zustands; der Ehrenman, der Pfarrer 

und der Landvogt waren sich nahe, das ist ausgeartet. 
Spuren dises Geists, — Calfacter Land. 26 
Von welchem Gesichtspunkte, von welchem Fundament 

des Recht und der Ordnung dorfen wir nun ausgehen ? 
Von welchen Fundamenten giengen unsre Vätter aus? 
Stadt und Land. Civil-, Criminal-, Militair- und Hausetat. 
Keine schlimren Leut als die Heljweisen, Betbüchlibetter. 30 
Armuth gewüsser Gegenden. Das Stillstellen der landwirt-

schafftlichen Unterredungen. 
Auswertige Dienste, inneres Militair, Kaufmanschafft. 
Reichthum, <Unpassenheit> Einfluß auf den Geist der [in] 

verschiedenen Ständen entstandene [n] neue[n] Bedürfnisse, 35 
ihre Wahrheit, und Unpassenheit aller würklichen Lagen zu 
disen Bedürfnissen. 

Diese i?ea/bedürfnisse sind allgemeiner, als man glaubt, die 
Oberkeit kent sie nicht in ihrem Wesen. Die Vorgesezten 
sagen nur das, was die Oberkeit gern hört. 40 
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Wirthausverbindungen zwischen Individuen der Statt. 
Fundamentalbedürfnisse einer durch das Zumftregimen souv-

rainen Statt. Die Fundamentaleinrichtung der Statt erkent 
den CC nicht. 

6 Die K r a f t des Staats besteth in der Vatterlandsliebe von 
allen, in dem Gefühl <das Vatterland) der Kraft, für das Vatter-
land leben und sterben zu könen nach seiner Überzeugung. 

Ende der alten Freiheitsbegriffen mit der Reformation, 
Abenderung des bürgerlichen Zustands der Unterthanen durch 

10 dieselbe. 
Zwingiis bloß moralischer Einfluß auf die Oberkeit, <Glaube> 

Sterke dises moralischen Einflusses. 
Würklich[keit] des guten Zustands des Volks. 
Lukwerden der Religiositet, Wortstreit, Verachtung des 

15 geist [liehen] Stands. Tieffe Entwürdigung desselben zu der 
Zeit, die den Revolutionsbegriffen vorhergegangen. 

Bedürfnis bürgerlicher Ressort der Sittlichkeit, wo die reli-
giösen nicht <nicht> mehr wahr sind. Die religiösen: sie sind 
nie allgemein wahr; sobald sie als allgemein wahr angesehen 

20 werden, so wird der bürgerliche Zustand der Menschen als 
ein sittlicher angesehen und in die Gewalt der Macht, die <nie> 
die Sittlichkeit als Macht nie anerkent, dahin gegeben, ohne 
dem Staat ein Gegengewicht gegen die zum Nachteil des bürger-
lichen Recht würkenden Unsittlichkeiten und Gewiissenlosig-

26 keiten der Macht übrig zu lassen. Zürichs Decan in * Regim. * 
Der Soldatenstand: Lob seiner Ehrliebe und Wahrhafftigkeit; 

Natur dieser Ehrliebe und diser Wahrhaff tigkeit; sie ist ganz 
thierisch mit harten, thierischen Schranken gegen allen Reiz 
und alle Kraf f t , sich zu veredlen und (hoher zu steigen) sittlich 

so zu werden. 
Bürgerstand, was er war, was [er] in Zürich war. 
Natur und Zwekk der zürichschen Verfassung im Detail, 

was ist das Gouvernement constitutionel ? Was ist der D [eux] 
C[ent] ? W a s ist das Stadtgericht? Worum unabhangend? 

86 Zustand der Statt Zürich im Detail. Verheltnis dises Zu-
stands mit dem Zwekk ihrer Constitution. 

Existirt der Geist der Constitution noch? Ist das, was sie 
<ist> jez ist, der Grund von Landesflor ? Oder ist in dem Wesen 
dessen, was sie jez ist, der Grund des Ruins aller constitutionellen 

«o Zwekkenund mit disen der Grund der großen Gefahren des L a n d ? 
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Was ist der Zustand des Lands? Was ist das Verheltnis 
des Lands gegen die Stadt? Worin besteht die Fryheit des 
Lands? Was war die Würkung der Reformation auf dise 
Freiheit ? 

D e s p o t i e , R o u t i n e und Weisheit, ihre Verheltnis gegen- s 
einander. 

Die Folgen, die es auf die menschliche Seele hat, daß man 
die Menschen immer mehr braucht. 

Einfluß der benachbarten democratischen Cantons auf 
Wäddenschw[il] und Steffen. 10 

Allgemeine Unkunde, was Hoheit sy, Strafflosigkeit des 
Ungehorsams by den Vorgesezten. 

Die niedere catolische Geistlichkeit lenkt in fryen Statten 
sehr zu(mD) einer Art Democratismus, sie sucht die erste 
Geschlechter durch ihren Einfluß auf die Volksstimmung in 15 
einer Art Respect zu erhalten. 

Zusamentrengung der Umstenden, die der Statt und dem 
Land die Freiheit würklich sicherten. Allmehlige Minderung 
diser Umstende, in Ungleichheit der Güter. 

Minderung der Vorurtheile gegen den Adel und die guten 20 
Geschlechter. Muralt, Orell, Paravizini konte[n] so wenig 
als die Spekli-Escher in Zürich Himelfarten machen. 

Hingegen die Hirzein, die Waser, die Schinzen, die Schultheß, 
nach dem dise reich genug waren, coalisierten sie sich mit dem, 
weis man in Zürich vornehme Leute, in Bern gute Geschlechter 25 
heißt. 

Die Folgen dises Coalisierens <machte> gab den Reth und 
Burger <so> die Realitet der Souvrainitet, das heißt, durch 
sie verschwand auch der leste Schatten (einer gegen) einer 
würklichen Opositionsparty. so 

Bodmers Lükken: Hette Bodmer haüsliche Anstrengung 
zum Fuß unserer Freyheitsliebe gemacht, das Vatterland 
<wäre für) hette durch uns vieles erhalten; nun aber war unser 
Dasyn ein Traum, der einen Augenblik wehrt, bald aber ver-
schwindet. 85 

Die Gebethsformlen in Absicht auf Souvrainitet. 
W. Rechte auf einige Haüser. 
Mangel von wirtschafftlichen Vortheilen bym zürichschen 

Bürgerrecht, contrastierend mit der Vorzeit. 
Haüfung der Vorteile der Patrocination. Die ehmahlige 40 
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Niedertrechtigkeit und Schamlosigkeitd ist eine Folge diser 
Patrocination. 

Der Reichthum und der Hochmuth sind so wenig sichere 
Hülfsmitel gegen dise Übel als der Hochmuth und der Wohl-

6 stand des Soldatenstands und ein [im] Augenblik sittlich 
scheinender Zustand eines militärischen Corps gegen die Quellen 
der Unsittlichkeit, die tief in den Positionen liegen. Auch die 
Cultur des Moments sichert den Staat nicht gegen die Irrthümer 
in den Fundamenten seiner Position. 

JO Das Mittleiden, das zu Statt und Land über den hingerichteter. 
Weibel in Wäddenschw[il] statthatte; Erzehlung von seiner 
Frauen und [seinem] Kind, von den weißen Tauben — 

Unterscheid des Nationalgeists, wenn der Bürger nichts 
mehr als »Hunde, Canallen, Kezren« austheil[t], und wen er 

is still ist und theilnihmt an der Wahrheit der Unglüklichen, die 
den Fundamenten ihrer Irrthümer zu Grund lag. 

Mich nihmt wunder, ob in Engeland, wen Pitt einem gehenkten 
Aufrührer, wen die Kuttlen aus dem Leib genohmen und ihm 
noch um seinen Kopf herum geschlagen werden, auch Freude 

20 zeige und ruffe: Es ist ihm recht geschehen ? Ich bin sicher, 
weder in Wien noch in Ungarn ist dises möglich. Die Volks-
niedertrechtigkeit ist in der Welt nirgend größer als in ver-
dorbenen kleinen Republiquen. Die Nothwendigkeit, diser 
Niedertrechtigkeit gesezlich vorzubeugen. 

25 Der Unterscheid einer Edelfrau und einer Aristocratin. 
NB. Undank und Bosheit. 
Die menschliche Natur hat in Sachen des Rechts weder 

Dank noch Wohlwollen; der Mensch en corps, der glaubt, es 
geschehe ihm Unrecht, ist weder dankbar noch wohlwollend. 

30 Das ist auf dem Trohn wahr wie im Dorf. Die Representation 
der Massa ist als solche ohne Moralitet, wie die Massa selber, 
Gesindel, wie das Volk Gesindel wird. 

Rechtsansprüche sind an sich Ansprüche zu den Mitteln, 
nicht mehr Gesindel bleiben zu müssen. 

35 Der kaufmännische Stand und Monopolen macht das Volk 
zu Gesindel, wie es sonst nie werden kan. Bürgerliche Rechte 
in der Hand des Volk sind Mittel gegen diese Übel. 

Historische Untersuchung des Zeitpunkt, in welchem man 
jez sagt, daß man mit Untersuchung der Documenten be-

40 schefftiget gewesen — 
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VI. 

. . . . gethan — trauriger Augenblik des lesten Schritt. 
Allgemeiner Geist des Volkbedürfnis. 
Ererbte Meinungen — Reiz zur Leidenschafft — Mangel 

an Mitteln, der Wahrheit ihrer Gefühlen eine reine Richtung & 
zu geben. 

Notwendigkeit, den Geist des Lebens der einzeln Menschen 
im Detail zu kenen. <Noth> Bedürfnis, das Gemehld ihrer 
Entwiklung durch Augen zu sehen, die in ihren Gefühlen und 
Zwekken mit den Gefühlen des Volks harmoniren. Man hette 10 
ablenken sollen. Man hette etwas weniges thun sollen. 

Das Allgemeine der Staatskunst verschlingt die Detail-
aufmerksamkeit, die uns glüklich machte. 

Der größere Grad des Gift, das jez der gegenseitige Haß der 
M[enschen] untereinander . . . . i& 





Verfassungsgeschichtliche Bemerkungen zu Auszügen 
aus zürcherischen Ehegerichtsprotokollen. 

(Lücken in der Landesverfassung). 





21ud; nadj bem 21usgang bcs Stäfnerfjanbels unb her Verurteilung bei 
(gefangenen am 2. September 1795 befcfjäftigte ficfj pe|laIo33i por allem mit 
ber ^rage bet 3ürdjerifd)en Staatsreform. 2ibgefetjen bapon, ba§ ifjn bas 
Sdjicffal ber 3U längeren Kerferjlrafen Derurteilten befümmerte, wollte er aud? 
an £janb fjiftorifdjer Dofumente feftftellen, inwiefern bas 3Ürcf;eriftfje £anbpol! 
3U feinen politifdjen ^orberungen berechtigt fei. <£r griff aber nicfjt 3U ben pro» 
tofollen bes R a t s , beren 2luf3ät?Iung pon Staatsahionen if)m 3U belanglos er» 
fd?einen mußte, fonbern fucfjte in ben protofollen bes jiirdjerififjen (Efjegericfjts 
ben (ßeijt ber Derfaffungsentwicflung feit 1525 3U erfaffen. 

Sdjon \7&t/85 tjatte fid? pefta[o33i mit bem «Efjcgericfjt befaßt, um mit 
£apater eine neue (Drganifation biefer feit ;525 beftetjenben <2inrid;tung por» 
3ufcfjlagen (pgl. biefer Ausgabe 8 b . I X , S . 239 f f . : particularfcfjreiben an 
f jern gunfftmeifter Bürfly pon gürid; über ben pon f jerr Reifer £aoater in 
ITtotion gebrachten üorfdjlag, bie Sa3 unb (Drbnungen <£. £ . <£t;egericfjts ber 
S tabt gürid; betreffenb). 3 m 3at jre W96 lieg er fi<t) pon ber Stabtbibliottjef 
güridj einen 5°Kobanb geben, welcher Kopien ber ( E t j e g e r i c f y t s p r o t o F o l I e 
b u r d j p f a r r e r < £ r l { a r b 3) ü r ft e l e r enthielt. Dürfteler (1678—\166), war 
Pfarrer \706—1723 in irlenbacf;, \?25—in fjorgen, bann pripatgeleljrter in 
güricfj. Seine ITTanuffriptfammlung pon 70 S ä n b e n würbe pon ber Regierung 
angefauft unb 1779 ber Stabtbibliotfje! gefcf/enft (pgl. ijiftor.^biogr. f e j i fon ber 
Sd j»e i3 , S b . I I , S . 758 unb 2111g. beutfcfje Siograpt)ie, 8 b . 5, S . 1 9 0 - Der 
Kopiebanb pfr . Dürftelers enthält 2tus3Üge aus ben 3ürcf?erifdjen Cfjegetidjts» 
protofollen ; 5 2 5 — ^ 9 7 (pgl. p. 505), bie aber nicfjt gan3 <hronologif<h geboten 
finb, ba Dürfteler feine Dorlagen nidjt ber Reitje nacfj benutjte. Die 2Iusjüge 
p f r . Dürftelers umfaffen 397 Seiten, bann folgen beigebunbene Kopien pon 
größeren llrfunben unb einige (Originale, worauf am Sd>lu§ ein perfonalregifter 
fidj Porfinbet. 

pefiaIo33i Ijat bie 21us3Üge 3weimal burdjgangen unb feine Kopien mit 
Segleitnoti jen, bas eine XITal unter ben (Eitel: Geist des Ehgrichts von 1525, 
bas anbete ttlal unter ben Eitel : Note zum Buch gebracht. (SSegenfeitige Der« 
tpeifungen wie etwa ad aliud fpredjen aber für bie gufammengeljörigfeit beiber 
Stüde. Sie fielen in gufammenljang mit ben S . ( ff. abgebruciten „ZIoti3en 
3U Briefen über bie Scf;wei3" (pgl. <£.. Dejung, fjeinrid; peftalo33i unb bie 
3Ürcherifcf;e Staatsreform 3ur ge i t bes Stäfnerfjanbels. 263. ZTeujatjrsblatt ber 
Stabtbibliottjef iDinterttjur, (930), worin er bie ZTotwenbigfeit einer 3Ürd;erifdjen 
Staatsreform barfiellen unb politifcfj wie roirtfdjaftlid; Sefferftellung bes £anb« 
colfs Perlangen wollte. 

Die £janbfd;rift (gürid;, 302 V ^ — 1 8 , i — 7 ) befteljt aus fed?s Sogen pon 
ber gleichen papierforte, mit ber alten Numerierung ; — 3 unb a, b, d. Dor bem 
legten Sogen liegt ein ein3elnes S l a t t pon anberer papierforte, mit ber alten 
iolierung c. Die fjanbfcfjrift ift gan3 pon peftaIo33i gefdjrieben unb hat ben 
Cijarafter pon flüchtigen Hoti3en, weil bas Sdjriftfailb oft wedjfelt. S ie ifl un» 
batiert, bietet aber für bie Datierung mehrere ilntjaltspunfte. peftaIo33i erwähnt 
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ben Släfneiljanbel (5 . 28 g . ; s f . ) . <£r fpridjt ron bei güdjtigung an bet Stnb, 
bie \7<)6 «riebet angemenbet würbe, wäijtenb fie im eigentlichen Stäfnerljanbe! 
nad? Pe^a(o33ts 21usfage »ermieben rourbe ( S . 22 g . 2$ ; cgi. S . 52 (8). <£r 
notiert fidj bie Jlbänberung oon (Etteln, (Bebetsformeln u. betgl. als 2ln3eid;en,. 
ba§ fid? bet «Seift bet Derfaffung geänbert Ijabe ( S . 22 g . 29 f. unb 5 . 9 3• 36). 
3 m 3tt>eitert ZJbfdjnitt (5 . 25 g . 5) oerweijl et fogat bireft auf bie Sriefc. So 
lägt fidj auf bas j a l j t (796 fdjliefjen. $üt bie 2Jnfetjung auf J?96 fptirfjt ferner, 
ba§ pejtaIo33i einem Briefentrourf an £1). Hl. XDielanb (anläßlich beffen Keife 
in bie Scf/tpei3 17<>6) eine ätjnlicfje Stelle wie 5 . 22 g . 29 f. anfügt. Diefelbe 
lautet: 

Der genante Ton der Jahre 1630. <Ordinairer Brief eines Pfarrers an 
einen andren> Brief an Herrn Aniistes Breitinger von PJr. Wonlich in Lustorf. 

Ehrwürdiger, hoch- und wohlgelehrter, besonders großgünstiger Herr 
Pfarrer, hochehrender Herr Schwagerl Deine sye meine schuldwillige Dienst 
und Wünschung aller Wohlfart zu Seel und Leib von Gott durch unseren 
einigen lieben Heiland und Erlöser Jesum Christum bevorl 

Demnach ich tragenden Amts und schuldiger Pflicht halben nicht unter-
lassen sollen und wollen. Euch, hochehrender Herr Pfarer, auch meine groß-
günstigen, hochehrenden Herrn Proceres dienstlich und gehorsamlich zu 
berichten, was Maßen ein schwerer Lümden auf Herrn Hans Danner, Predi-
kanten in Awangen, erwachsen und demnach by aller Ehrbarkeit eine große 
Ergernis enstanden. Die <Sach ist> Substanz der Sach, wie auch die für-
nehmsten Umstend, so mit Vorbehalt Euerer Ehren und Gunst, hochehrender 
Herr Pfarrer, nothwendig erzehlt werden. . . (ITIfcr. peftal. 3d ;58 8 1 . 3 v ) . 

Die 2ius3iige finb im folgenben nicfjt collftänbig wiebergegeben, fonbern 
äijnlidj wie bie „Semeriungen 3U gelefenen 23ücfjern" im I X . unb X . Banbe 
biefet Ausgabe betjanbelt, inbem nur peftalojjis felbftänbige Formulierungen 
unb ©ebanien im ifortlaut wiebergegeben finb. Die einigermaßen 3ufammen» 
Ijängenben Stellen (S . 20 g . -$7; S . 23 g . \ bis S . 2$ g . 2; S . 2 1 g . u bis 
S . 26 g . \o) I¡at bereits 3°fepf)ine getjnber in intern npe(taIo33i" (®otf)a (875, 
S . 782 ff .) unter bem (Eitel „Ober gürdjerfcfje guftänbe unb Uerfyältniffe" ab» 
gebrueft unb Seyffartl; (VII I u o f . ) bataus unter bem (Eitel „ lüden in bet 
Canbesoerfaffung" entnommen. 



I . 

Geist des Ehgrichts von 1525. 
gunädjft notiert peftalo33i wörtlicfj, aber mit Kürjungen, einjelne ^älle oor 

©¡egeridft, wie biejenigen Don Johannes 2immann, Hegula Scfjmu3, <£fyorf|err 
Hüfdjeler u. a. <2r Ijält ifjm unbefannte Hamen für bes ^efifjaiiens wert unb s 
fcfjreibt fidj bie Serufsbejeidjnung (Slorfenfjafner für (Sieger auf. Die Sdjwierig» 
feit, eine <2f)ef(fjeibung 3U erlangen, fdjeint ifjm für bie Sittenftrenge ber bamaligen 
Seit be3eid;nenb. Die Kirdjenjucfjt ber Reformation neranlafjt ifjn jurBemerfung: 

1526. Die Regierung sucht großen Einfluß auf die Individuen durch Zu-
sprechen von geistlichen und weltlichen Vorgesezten. Dieser Hinfluß ist in der 10 
Reformationsepoche real, er wird aber durch die Steifigkeit des Fraubaasen-
geists im folgenden Jahrhundert unsicher und verderblich. 

Man wollte das bürgerliche Recht durch Sittlichkeit überflüssig machen; 
dieses is t Jesu Christo mißlungen, er h a t das Recht der S ta t t en verdorben, 
a n d d j Reformation h a t t e das gleiche Schiksahl. 15 

2lus ben Jahren {528 unb J529 ermähnt peftalosji bie ^älle oon pfatrer 
Ruggenfperger unb Pfarrer ^rey 3U Steinmaur, welche ftcf? fittlicfje ^efyitritte 
j u Scfjulben fommen ließen, unb fügt als allgemeine Semerfung folgenbes bei: 

NB . Ehrenvest igkeit großes Triebrad der damahligen Zeit, geth in 
spätren Zeiten in Eitelkeit und Hochmuth hinüber. ¡20 

Eine Menge Menschen, sogar ein Caplan, wird des Einzugs oder wegen 
Inunehrenhal ten der Jungf rauen beschikt und gewarnt . 

Das Heformations3eitaIter wies bem ifjegeridjt 3<jf;Ireicfje Aufgaben 3U, 
weil auf Sittenftrenge in jeber Se3ieijung gehalten würbe. <£f}ebrucf? unb un» 
et)elid?e Sdjwangerung würben ijart beftraft, unb einem (Ehemann würbe Scfjeibung 
auferlegt, weil er ein jrauenfjaus befurfjt tjatte. 2lber aud; wegen Hidjtbefudj 
bes 2Ibenbmat;Is mufjte ftd} ein 3 u n f e r » f?ans con fjinwil, perantworten. © n 
f jans Sd;wei3er unb feine i r a u wutben wegen „oielem üppigem argwöf;nifd?em 
© n j u g " ans fjalseifen gejlellt. 

Heben marlanten fä l len bes (Seridjts notiert fidj pe{laIo33t wieberum so 
anffaUenbe Hamen wie Hans Reinhart ein Weber, ober als angenommene 
33ärger Hans Ramsauer von Appenzell, Peter Hirzel von Luzern. 

Scfjon aus biefen frühen ¿afjren fallen pcjiaIo3Jt allerlei Unftimmigfeiten 
ber (Seridjtsprajis auf. 

Der das Ehversprechen läugnende Theil war gar oft auf sein Gewüssen s& 
ledig gesprochen. 

S e i unjweifelfjaften Derfet;Iungen würbe meijt, foweit es möglid? war, 
bie <£t)efcf?lie§nng befohlen, f j ier finb oor allem bie 2Iusnaf)men pefiaIo33i auf» 
gefallen, fo baß er fidj biefe aus Dürftelers Sanb ijerausfdjrieb. (Ein ^rember 
würbe com «Etjegeridjt gebeten, feine Stubenfrau 3U <2t?ren 3U 3iefjen. 40 

Die Weisungen an den R a t h geschahen mi t Glimpf oder Unglimpf, je 
nachdem die Ehrichter Mitleiden hat ten . 

Pestalozzi Werke XI . 2 
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Ceuten wie 2lbam ^rey ober IDiltjelm H?it3 im £Deitingerf;aus wollte bas 
<KI}egcrtcf?t ttidjt befehlen, bafyer man ben einen nur perfjörte, bem anbern aber 
bittmeife nortrug, er möge eine ^rau nehmen. Solche unb äbnlidje $älle notiert 
pefiaIo33i fiefj in ^ülle. Da3»ifcfjen finben (idj eigene 33emerfungen eingeftreut: 

6 1 5 3 4 : Die Beklagte sollte die K lage ab sich thun, M a n g e l v o n r e c h t -
l i c h e r F o r m . 

1542: Schweche der Regierung in Zürich . . . 
Man mach t vielen Unterschied, man schikt Huren Herren vom Egericht 

ins Haus . 
10 E s schien ein Gewohntes, Verlümder eine Stunde ans Halseisen zu stellen. 

Weiberen, die über ihre Ehmänner klagten, ward geträut , sie mit Ge-
fengnis gehorsam zu machen . . . 

1554: Die Mäner setzen of t an die Weiber, ihre Fehler ihnen zu be-
kenen, mi t Verheißen, es ihnen zu verziehen und ihnen nichts zu thun, klagten 

16 den aber das also erschlichene Gestendnis vor Ehgricht. 
1693: Wurden Ehbrüch , die schon vor acht Jahren begangen worden, 

mi t dem Wellenberg bestraf i t . In diser Zeit sind Unzehliche gestrafft worden, 
die von einzelnen Dirnen zu Dozzeten Weis auf zehn und mehr J a h r zurük 
angegeben worden. E s wurden um diese Zeit zu Dozzeten bürgerliche Dirnen 

20 angeklagt und landesflüchtig . . . 
E s war gewohnt , daß das Ehgericht auf Argwohn Mänren befahl, ihre 

Mägde aus dem Haus zu thun . Allzunahe Einmischung ins häusliche Leben, 
Kleingeist . . . 

1748: Großer Einfluß der verdorbenen Geistlichkeit in diesem Zeit-
hs punkt , in dem die politische Kraff t des Staats sich auflöste. 

Das Küssen von Seiten des Ehgerichts den Leuten untersagt worden. 
Wegen Fluchen war der Herd küssen die Straff. 
1693: I n diesem J a h r sind Hure ry und frühzeitiger Byschlaff gleich 

a 5 U. gestraff t worden, 
so 23efonbers um bie ITtitte bes \7. 3if)tt}unbetis madjten fiefy bie 

bes fulturellen Hücfgangs in Deutfdjlanb aurf? in ber Sdjtoeij bemerfbar. Per» 
leumbung fäf jrte ehrbare £eute wie P farrer f juber oon Urborf gebunben nad; 
Süt id ; ins (Sefängnis, unb bie rotje Se i t 3eigte fitf; fowotjl in ber Ijärte ber S t ra fen 
als auefy in bet parieitidjfeit, mit m e l i e r ben heiraten ber Zlrtnen Jjinberniffe 

85 in ben IDeg gelegt würben. £>or allem !amen auef? ^älle cor bas (Eijegericfjt, 
bei benen ber £jefentr>afjn mitfpielte, wenn etwa fid; pe(talo33i notiert, es fjabe 
jemanb eine Per fon mit böfen WTitteln nerliebt madjen wollen. 

1653: Leu tenan t Leemans Wit t f rau geb. Goßweiler, die von einem 
fremden Webergsellen un te r ehlichem Versprechen geschwengert worden, k a m 

•10 ans Schellenwerk und in Spit tal gen Kindbethen. — P a r t y l i c h k e i t u n d 
H ä r t e . . . 

1667: Aberglauben dises Zeitpunkt . 
Das Demütige d e r h o h e n G n a d e n begehren ha t t e in diesem ehrlosen 

Zei tpunkt d j größte Würkung ; wer gut kriechen konte, log und schlich sich 
45 leicht durch. 

Wen mich ein Low gebissen, sollt ich sagen, mich ha t eine Mükken 
gestochen, so an twor te t Ri t tmeister Werdmüller in einem merkwürdigen 
Ehstrei t . 

[I6]98: In disem Proceß Spuren eines ungeheuren Gewalts von P r iva t -
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leuten in hohen Stellen gegen ihre nächste Verwandte. Schweche des Egrichts 
gegen Persohnen von Hang auch in disem Fall. 

Die Zlusbiibung ber 2iriflolratie in bet S c h w e i machte feit bem fdjn>ei3e« 
Tifcfjen Bauern ftiege t>on 1653 rafdje $ortfchritte. tlidjt nur fud?tc bie Stabt 
als <San3es alle ^errfdjaftsredjte gegenübet ber £anbfd;aft an fidj 3U reißen, 5 
au<ff innerhalb ber Stabt errang, geftüfct auf bas gunftregiment, bas ^öljere 
Bürgertum einen üorrang. 3 m iijegeric^t machte bies fidj baburch funb, bag 
einerfeits bie Hccf;tsfprecfjung burcfj ITiagiftratsperfonen beeinflußt würbe, 
anberfeits bie neue bütgerficfje 2Iriftofratie gegen bie 3 u n f e r fchärfere tftagftäbe 
anmanbte. tPotjI mag bei letjterem Dotgefjen ber patriar<fjalifd?e (Srunbfalj 10 
mitgewirft haben, bafj Dorrang unb ¿üfjtung entfpredjenbe Verantwortung 
bringe, aber bie politifcfje Cenbenj ift fdjon für peflaIo33i beutlicfj. Daher führt 
«t neben mehreren fä l len pon Befiedjung, £>erleumbmtg u. bgl. als allgemeine 
geicfjen bet §e i t an: 

1637: Das Ehgricht weist ohnzählich Fäll an den Rath. Alle Fälle 15 
gegen Junkeren wurden härter behandlet, als wo bürgerlich vornehme Ver-
wandschaft dazwüschen kam . . . Das Ehgricht ist unendlich glimpflicher gegen 
Pfarrer als gegen dj Junkren . . . 

1 6 1 9 äußert sich ein Bekkerknecht, wen er eine Bürgerstochter heurathe, 
köne er mit halbem Gelt Bürger werden . . . 20 

1674: Junker Haupt[mann] Grebel hat seines Lehenmans Tochter ge-
schwengert; ist, weil er vom Regiment oder ein Junker war, um das Doppelte, 
um 20 11. gebüßt worden . . . 

1658: Einer Billeterin ward wegen ihres fromen Großvatters die Ge-
fangenschafft entlassen. U n g e s e z l i c h e R ü k s i c h t e n ! 25 

1659: Wen man gegen Beklagte gönstig war und nicht weiter forschte, 
brauchte das Protocoll den Ausdruk: man ließ es gelten. 

1659: Willkührlichkeit: Wen der Ausstand groß, zog man das einte Mahl 
das alte Ehgricht hinzu, ein ander Mahl wis man dj Sach vor Rath . . . 

Auf eigne Kosten dem Vatterland dienen — Historj dieses Geists. Imer 30 
Zehigkeit des oberkeitlichen Geists in Geldsachen. 

Infami: Einmischungen der Verwandten, schwächliche Geschwisterte 
vom Heurathen abzuhalten und einzumezgen. Krume Gewalttetigkeit. 

Da3tpifcf;cn merft fitfj peflalo33i befonbers bie Stellung ber Derwanbten 
bei (Eljefdjliefjungen, weil fie ifjm geugnis ablegt t>on ber allmählichen Corferung 85 
•ber ^«"lilienbanbe. Perwanbte mifcfjen fief; in fjeiraten, »e i l fie baraus ZTadj» 
teile für fid? befürchten unb perfudjen, fdjwäcfyliifje (Sefdjwifter unrerijeiratet 
3U beerben (fie „einjumetjgen"), wäbrenb anberfeits Derwanbte bei uneijelidjer 
Schwängerung jebe Verantwortung ablehnen. 

ö?äf)renb ber (Egoismus bes (Einjelnen berart mehr Kaum gewinnt, wirb <0 
bei ©elegenljeiten an bie ,$amilienbänbe appelliert, wo eine fjeirat in ungleichen 
Stänben 3U erwarten ift. Befonbets tjielt bas <£t;egericfjt barauf, wie aus einem 
^all bes (Dberpogts Keller in Uljwiefen hervorgeht, baß bie Kinber r>on ftäbtifchen 
Beamten fief; nidjt mit Bauern verheirateten. peftalo33i merfte fiefj auch bie 
¿alle, wo beffere £eute gegen bie Übung bet ge i t non ihren Verpflichtungen 45 
losgefprochen würben; fo etwa wenn 3unfet (Seorg Hubli pon einer (Elsbetf} 
Hyffm ober eine (Hfdyerin oon einem <£rni feljr willfürlicf; ber (Sheanfpradje los» 
gefagt werben. 

perfönlidje unb politifdje Hücffichten gewinnen fo immer mehr Kaum auf 

2* 
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Koßen bei (Seredjtigfeit, tDilttürlidjfeit machte fidj in ber Stabt güricb breit. 
3 n ber 2. fjälfte bes Jaljrijunberts naljm bie Beoo^ugung einselner Stänbe 
immer fcfjärfere formen an, wie Peftalojjt ans ber eigenen ^amiliengefcf;i(f)te 
roufjte. ZTidjt nur fonberte fidj bie Stabt nadf bem Sauern frieg pon 1653 immer 

t metjr nom £anb, aucfj innerhalb ber Stabt gab es Beoorjugte unb Benachteiligte. 
Die Familien Brem unb ^ o ^ a l b galten als bie erften, welcfye aus frembem 
Kriegsbienft in güricfj ben Zlobleffeton einführten. Sie ueradjteten bie ein» 
getoanberten ©reli, peftalojji unb ITluralten unb f<f?Ioffen fie als Sdjubjacs 
teilweife oon ben fünften aus. 

10 pefta(o33i fdjliefjt biefe Jiusjüge mit einer jufammenfaffenben 2lbf)anblung 
über bie (Entroicflung ber gunftuerfaffung feit 1336, insbefonbere über bie 8e« 
fdjräniung ber Sürgeraufnafymen unb bie 3unetjmenbe 2lriftofratifierung, inbem 
er mefyrfacfj ad aliud ba3U an ben Hanb fcfyreibt. 

Es ist unstreitig, die Organisation der Stat t durch den Geschwornen-
16 brief ist wesentlich eine tnere Stattorganisation, einzig {ohne Rüksicht die) 

auf Magistraturansehen berechnet. Sie hat also in ihrem Wesen als hohe Landes-
regierung Lükken. Aber was sind diese Lükken ? Wie ward ihnen abgehulfen 
<und ist es recht, daß> ? Was ist und was war das Gute dieser Verfassung auch 
als Fundament der Landesregierung ? 

20 Hat man nicht das Roß bym Schwanz gezäumt, daß man die Verbindung 
der Stat t und des Lands durch Fryheit deo Bürgerrecht und des Erwerbs, 
welche die Lükken der stetischen Verwaltung, in so fehrn sie eine hohe Landes-
verwaltung ward, gemeßigt, <nach großer G> aufgehoben, Stat t und Land 
in Kasten abgeteilt ? Hette man nicht um deßwillen, weil die frye Statt-

25 regierung eine <frye> hohe <Landes> Regierung ward und constitutionnell 
eine auf dj Grundseze der Freiheit gegründete Landesregierung syn mußte, 
gegen die Souvrainetetsanmaßungen diser Regierung eben die Grundseze 
beobachten sollen, die man gegen den König in Preußen, den Abt von S. Gallen 
etc. beobachtet ? Oder hette man nicht wenigstens das Frystehen des Bürger-

30 rechts der allgemeinen Erleuchtung und dem allgemeinen Verdienst, das heißt 
allen Individuen, die durch vorzügliche bürgerliche Kraft [Anspruch] an 
vorzügliches bürgerliches Recht und bürgerlichen Einfluß machen dörfen, 
offenstehen lassen sollen ? 

Was wäre herausgekomen, wen mans gethan hette ? 
86 Was ist herausgekomen, da man's nicht gethan hat, sonder im Gegenteil 

bydes, dj Organisation der Statt, in so fehrn sie auf realer Unabhängigkeit 
des bürgerlichen Stands ruhet, wesentlich zu Grund gehen [ließ], und zugleich 
die Rechte des Lands, die die Anmaßungen der <auf> durch Municipalitetsgeist 
beschrenkten und durch Handwerksarmseligkeiten erniedrigten und der Ver-

•o edlung der Nation sowie ihrer fryen Existenz wesentlich Schranken setzenden 
Landeshoheit gemeßigt [haben], unter das Eis [hat] schlupfen lassen ? Könen 
wir uns verhehlen, daß wir im ersten Fall alle Vorteile Basel und Genfs mit 
der Ruh und dem Glük von Neuenburg in unseren Landen hetten vereinigen 
könen ? 

46 Was hetten wir nur, wen wir sint 1740 die Freiheit der Handlung nicht 
beschrenkt und die Dörfer aus Ehrlieb Gemeindfond zusamenzulegen gemacht 
hetten, würken könen ? 

— Dise Stelle gehört zu der Note zum Buch. — 
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II. 
Note zum Buch. 

tDäijrenb peftaIo33i im erften Se i l feiner Aufzeichnungen fiefj biejenigen 
^älle 3ufammenftellt, bie ilftn als Selege für feine am Sdfylufj angehängten 2lus» 
ffiljrungen bienen fönnen, oerfäijrt er im 3weiten (Eeil umgefefjrt. <£r fcfjreibt 5 
meifl jufammenljängenbe Semerfnngen, in bie er nur gelegentlich fjinweife auf 
intereffante ^älle bei pfarrer Dürfleier einflickt. 

Eingangs ermähnt et einen (Seridjtsfatl aus ^untern , ber ifjrt befonbers 
berührte, weil er roäfjrenb biefer 3<>htc auf ber platte (in ber ©emeinbe ^(untern) 
weilte. Die Angelegenheit mufj itjm geläufig fein, weshalb er feine i in je l t je i ten 10 
b a j u nieberfdjreibt. Die folgenben Hotijen finb als (Entwurf einer waljr» 
fdjeinlich nie beenbigten Arbeit auf^ufaffen, unterbrochen con ein3einen ( u q 
angeführten (Zljegericfjtsfällen, bie hier weggelaffen finb. Die notwenbigen <2r» 
ilärungen 3um (Eejt finb im I I . Anhang oereinigt. 

1530: Die Natur des bürgerlichen Stands als Regentenstands neher zu 15 
betrachten, als Genuß der Bildung und der Ersparnisse der Vorzeit, ruhige, 
aber durch Anstrengung gemeßigte Position, — liberalis educatio — , dj eben so 
beschrenkt war, ohne dj Gewaltsamkeitsansprüche des Adels und der Erbrechte. 

Vereinigung der ersten durch daurendes Verdienst = Aristocratie, Ver-
einigung durch daurendes Recht = Oligarchie. Natur des Eigenthums zu ent- 20 
hüllen. 

Zu zeigen, daß die Verheltnisse nicht da waren, die <die Massa des Volk 
zur Gewalt> dj menschliche Natur zu den Trenungsansprachen der <hohen> 
Famillenholligarchie hinleitet; das Dasyn von tausend Dingen, dj das Gegen-
teil bewürkten . . . 25 

Geschichte des Schuldentriebs, des Accordierens etc . 
Die Sonderung der so geheißenen Noblesse macht, daß der Mitelburger 

schlechter bleibt und sich nicht durch Ehrliebe zu höhrer Sittlichkeit zu erheben 
vermag . . . 

1646: Der Vorzug der Cultur ist die Ursach, worum dj Bürger von Zürich 80 
dj geistlichen Posten auf dem Land mehr erhielten als ansprachen. 

Das Rükstehen in der Bildung der Massa ist die Ursach der Demarcations-
linie, die so viel schadet. 

Große Undelicatesse des sinkenden Bürgerstands schon 1588. Wie viel 
nur by unserem Gedenken zu der Noblesse gehört und davon gekomen, und 35 
umgekehrt ! Es ist nicht möglich reine Noblesse. Aller Reiz der unverhelt-
nismeßigen Stattsceremonien, die i<h>m Personale den Ceremoniengeist des 
Noblessenthons erzeugen, sind wesentlich gegen unsere Verfassung. 

Anspruchloser, sich mitteilender, ehrenvester bürgerlicher Gemeingeist 
ist von dem dumen Achzelzukken, Zurükhalten und Entfehmtstehen, der io 
allenhalben aus Staatsgründen, die mann nicht offenbaren darf, das Gesprech 
abbricht, wesentlich verschieden. 

Schändliche Unordnung in den Ämteren, Diebstähle der ehrlosen 1660er 
Jahren . . . 

Nach 1614 ward es nothwendig, daß ein Todschläger sowohl v o n d e s 45 
E r s c h l a g e n e n F r e u n d e n als vom Landgricht Gnad erhalte . . . 

1626: In diesem Zeitpunkt gewohnt, Sprüche der h. SchriSt zu Gonsten 
eines leichtfertigen Lebens zu verkehren. 
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1671: Kleinere Streitsachen sind bydseit igen Ehrenverwandten zu 
schlichten überlassen worden. 

Die Landvögte wurden nur Vögte geheißen; Obervogt ein höherer Titul 
als Landvogt, Meßigung der bürgerlichen Ansprachen . . . 

5 1604: Wj nothwendig das Übergewicht des geheimen Raths gewesen, den 
Privateinfluß eines so weit versunkenen Regierungspersonale zu meßigen, was 
für Regierungsgrundseze daher in Heidegger, Escher und früher entstehen 
mußten. W a s dj Folgen dieser Regierungsgrundsezen, die dem Wesen der Con-
st i tut ion entgegen. [Was] nothwendig und nur als Pal l iat ive für den Augenblik 

10 gut syn konte. W a s für Grundseze angenohmen werden müssen, um Statt und 
Land wesentlich aus dem Verderben zu erheben, in dem sie stehen. 

Speziales Versinken der vorzüglich Privilegirten inner Kreuzlen. Drei 
Klassen: 1. die sich fühlen, die das Verheltnis ihrer Krafft kenen, unruhig, 
schief; 

15 2. gebogene, in Fabriqen gebildete, reiche Knechte; 
3. Bauren, <im> dj durch den Märtgang, Wirthäuser <und>, Übernechtler 

und stärkere Feldarbeit reich worden; ihre Geschichte. 
Besonderer Zustand Dübendorf und der Enden; Armuth, Ehrlosigkeit 

und Fabriqverdienst <pflanzet eine Art) . 
20 Zustand des Glattvolks, 

des Seevolks, 
der Getreuen, 
des Wehnthals . 

S t u d und Grundsaz der B e s t e n , dj reichen Bauren mit derselben zu 
25 züchtigen. 

Wehrmantel und Kragen, Bürgerhabit wesentlich für den Ehrenstand. 
1640: Bi t te Gott und die Oberkeit u n t e r t h e n i g um Verziehung. B i t t e 

Gott und eine E h r s a m e Oberkeit u n t e r t h e n i g . . . 
D ie Abenderung des Worts Ehrsame Rath in Oberkeit und der Oberkeit 

SO in M. Gndge Herren und des Worts M. Gn. Herren in Unsere Gnädigen Herren: 
Psychologie der Titulatur. 

Abenderung des Wortfs ] Vogt in Landvogt . 
Die Officiergefühl und ihre Verbindung mit auswertigem Adel hat den 

Unterscheid zwüschen Bürger und Landman so wesentl ich gemacht, wie Unter-
85 und Oberofficier . . . 

1658: Die Schamlosigkeit der Anklagen übersteigt allen Glauben. Hoher 
Grad von Lebens- und Sinnlichkeitsgenuß. 

Auffallende Lichtfertigkeit in den Acten der egrichtlichen Verhand-
lungen. 

40 Geist der Vorsorg durch Verwandschafft setz[ t ] allgemeine Ehrenvestig-
keit voraus. Folgen dises Geists, w o die Ehrenvest igkeit dahin ist. 

Das Gleiche mit dem: Eigne Canzly des Burgers. 
1660: Ungeheurer Contrast der Sittenlosigkeit, Sinnlichkeit und der 

äußeren Ehrenfestigkeit und zwangvollen Zucht . . . 
45 Wäddenschweiler Krieg von Leuti . 

1658: Die wesentliche Vätterlichkeit des Gouvernements in allen Theilen 
is t stuffenweis sint der Reformation verlohren gegangen. Spuren diser S t u f e n -
folge. Allmehliche Minderung alles dessen, um dessen willen es real würkte . 
Dieses lag mehr in Umstenden und Sitten als in äußerlichen Thaten . . . 
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1662: R [a t s ]h [e r r ] P. sagt, die Regierung und die S ta t t sy fest ent-
schlossen, ihr Verheltnis, wie es jez ist, zu erhalten und zu erwarten, ob sie 
durch Umstend köne zu etwas anderem gezwungen werden. 

Das Gute, was durch Änderung erzihlet werden könte, sy <der Gefahr 
der> nicht der Wer th , daß man sich der Gefahr irgend einer Abenderung, die 5 
in das Wesen des jezigen würklichen Zustand hineingreife, bloßgebe. Die 
Gefahren der Abenderungen sy[en] unabsehlich, die Übel, die wir leiden, 
nicht groß. 

E s re t te uns nichtfs] als <ein pflichtmeßiges Betragen) die Erfüllung der 
Regierungspflichlen auf Seiten der Regenten und das Zutrauen auf Seiten des 10 
Volks. Die Regierung sy so moralisch als keine andere. Er kene gar keine, die 
viel besser, er kenne kein Ideal der Vollkomenheit. Wir könen nicht einmahl 
mehr zurüktret ten, wo wir waren, <wir würden) ohne uns zu einer Munici-
pal i te tsmagis t ra tur zu erniedrigen. 

I n Gottes Nahmen, wenn wir denn müssen, so müssen wir. I 5 

Keine Demimaßreglen zu ergreiffen; das System der Sovrainitet und 
der Hohei t muß erhalten werden, so lang möglich. 

E r <sieht> affectiert nur die Gefahren zu sehen, die by einer Abenderung 
<zu> e intret ten könten, und ist ganz blind für die Gefahren, die mit der Er-
ha l tung unrechtmeßiger, unverheltnismeßiger Regierungs- und Monopolen- 20 
ansprachen an sich selbst verbunden, und by Ein t re t tung von Brodmangel, 
Stokkung der Gewerbsamkeit oder einer großen Landesgefahr, wo das ver-
bundene Volk sich allgemein bewaffnen müßte, eintret ten würde, wen wir 
die Fundamen te der psychologischen Affichierung der Menschen aus Stolz und 
Wahnsin oder Schneider- und schuhmachermeßiger Handwerksbeschrenkung 25 
unserer Regierungsgrundsez [untergraben]. 

Syn, was wir sind, und es darauf ankörnen lassen, was wir werden, i s t 
Geist des Naturlebens, auf dem Trohn und in der Taunerhütte, aber nicht 
Regierungsweisheit. 

Entschlossenheit, dem Strohm der vorschreitenden Wahrheit gewaltsam zu 30 
wiederstehen, bis Gewalt selbst uns dazu zwingt, das ist unser Geist, wie es 
der Geist der Coalition war. 
— Siehe Ehgrichlsgcist Blatt 3 am End. —• 

Die Frage: Würde durch Zurüklenkung zu den Grundsezen der Alten 
<der S t a a t ) die Regierung zu der Schweche einer bloßen Municipalitetsma- 35 
gistratur erniedrigt? beantworte t sich dadurch: Wen sie zu dem Geist d e r 
u r s p r ü n g l i c h e n V o r z e i t zurükgelenk[ t ] würde, so ist dieses nicht wahr ; 
wen sie aber zu dem Verderben des versunkenen Mittelalters zurükgelenkt 
werden sollte, so were es wahr. Man muß sehen, was ehmalen der Regierung 
bürgerliche Kraff t gab und was ihr sie nahm. Wen wir sie <sahen> zu dem zu- 40 
ruklenken, was ihr ihre Kraf f t nahm, so thun wir übel; wenn wir sie zu dem 
zuruklenken, was ihr Kra f f t gab, so t h u n wir gut. Wen wir weder vorwerts 
noch zuruk wollen, so werden wir sterben. 

Es ist sehr zu entschuldigen, daß die Sachen auf den Punkt gekomen, 
auf dem sie stehen. 45 

Es ist auch sehr wohl zu <entschuldigen> erkleren, daß viele Leute das 
Enderen der Sachen, wie sie sind, schwer und bedenklich finden. 

Aber es [ist] nicht zu entschuldigen, den Grad der Übel, die wir leiden, 
uns selbst [zu] verbergen und die Gutmütigkei t der Menschen, die in vielen 
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Stukken gern zurukkomen würden, durch den Wahn, daß alles b e s s e r sy als 
es nicht ist, irrzuführen . . . 

[1670: ] Undelicatesse der Regierung ist wegen ihrer Gesez- und Form-
losigkeit nothwendig. 

6 Dieses niedere Ausspüren des Thun und Lassen der Privatleuten, die <sie> 
tief <mit> in dj Gesez- und Formlosigkeit der Regierung eingewoben ist, Quelle 
der ungeheuren Verlündungsliebe und des ausgezeichneten Kleinstetergeist, der 
in der Stat t herecht, so wie die Monopolen zugleich Fuß unsres Erwerbs 
<Quelle der> als Ursach der Zurüksezung der Erwerbkrafft, zugleich als Quell 

10 des unsäglichen Brodnieds sowohl, als das Mißverheltnis der E h r e n r e c h t e 
Quelle eines unbefriedigten und rohen Ehrgeizes ist. 

Der Zustand eines Volks kan unleidenlich syn, wen es schon glüklich 
scheint. 

Die menschliche Natur fodert in dem Grad viel, als sie viel hat, und <der 
15 Bürger hat> im Bürger wachst die Ansprach an Recht imer paralel mit dem 

Grad seines Besizes. 
Die menschliche Natur ist ein Ganzes, sie will in allen Lagen Gleich-

förmigkeit des Rechts und des Genusses <die Disharmonie unbefrie). Der 
Mangel der Befriedigung dises Bedürfnisses erzeugt Disharmonie in der bürger-

20 liehen Existenz, die imer mit Aufruhr oder mit tiefer Entwürdigung unserer 
Natur endigen kan. 

Was will das sagen, wen jez ein Ratherr sagt: Die Regierung und die Statt 
sind entschlossen, die Lag der Dingen zu erhalten, wie sie ist ? . . . 

Ein wesentliches Band des ruhigen Zustands der Statt war ihre allgemeine 
26 Handarbeit, wenige speculative Berufe, wenige Kremer, weniger Handlungs-

geist, weniges Gnadenbrod, mehr Existenz durch Erb und Eigen, mehr allge-
meines Verheltnis der Mitein und Krefften zu dem, was dahmahls ehrenveste 
Existenz war. 

Minderung der Ansprüche an das, was izt hoheitliche Existenz heißt, 
30 was im Privatleben als Noblesseton angesehen wird. Übergewicht des Noblessen-

tons und seiner Mitlen ist Tod <der Stat t ) einer guten Organisation des 
Bürgerstands innert den Mauren und der möglichen <einer> guten Regierungs-
grundsezen außer den Mauren. 

<Für unsere) Dj Regierung wird durch die Mischung dises Geist mit dem Ge-
35 fühl ihrer Ohnmacht dahin [gebracht], sich i n H u n g u l i g e i s t und P o l d e r e r -

g e i s t zu vertheilen, und ensuite mit dem einten und mit dem andren, je nach 
dem es noth thut, ihre eilende präcaire Existenz zu erhalten zu trachten. 

Die Unrichtigkeit des Grundsaz eines gemeßigten und unter den Gewalt-
habern sich raprochierenden Vermögenszustands in einer Statt, deren Be-

40 völkerung <so weit von> und Wohlstand so weit vom Dasyn einer gesicherten 
Handlung abhenglich ist. 

Die Junkren lieben es wohl, reiche Kaufmanstöchtren zu heurathen, 
aber sie lieben es nicht, einen den Regierungsglanz und die Regierungsehren 
verdunkelnden Handelsstand innert unsren Mauren zu sehen. 

45 Wohin führt das ? 
Der <reiche >Kauf mans/and liebt den <reichen> Reichthum des Bürger-

stand nicht, und der <reiche Rathsherr liebt) Regierungsgeist liebt den reichen 
Handelsstand nicht. 

Die Regierung ist jezo mit allen ihren Üblen eines andren Ganges nicht. 
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fehig, und im Volk ist kein Corps zu finden, das mehr regierungsfehig wäre, als 
d j würklich am Plaz sind. Was folgt daraus ? Einfluß dieser Organisation 
auf dj verschiednen Stende, den Regentenstand, den geistlichen Stand, 
den Handlungsstand, den Handwerkstand, das Landvolk in seinen verschiednen 
Abtheilungen <als> — jeder in einzelnen Briefen zu betrachten. 5 

Die Regierung hat psychologisch eben die Bande gegen die Freiheits-
verwilderung nothwendig, ohne welche das Volk zur Anarchie hinlenkt. Mora-
lische Gefühllosigkeit ist das Wesen der willkührlichen Gewalt bym Volk und 
by der Herschafft; daher Despotisme nicht anders als eine concentrierte An-
archie ist, deren äußerster Grad die gefüllte Bombe zersprengt <den geth> und 10 
in eine extendirte Anarchie hinübergeth. Man muß die moralischen Gefühle 
der reinen Freiheitsliebe samlen und die Entfehrnung der Menschen von diesen 
<reinsten> reinen Gefühlen <durch den> im Gang der Geschichte durch die Aus-
artung der Staatskunst zeigen. Man muß im Detail der Staatsirrthümer zeigen, 
wan und wo dise Gefühle nicht mehr statthaben könen. 15 

NB. Alle Staatsverfassungen sind wesentlich unrichtig, wo für die Reiti-
erhaltung dieser [Gefühle] keine weise gesezliche Sorgfalt statthat. 

Alle Staatsverfassungen wiederstreiten den ersten Bedürfnissen der 
menschlichen Natur <wo, welche den in> durch deren gesezliche Organisation 
oder <auch> vielmehr durch deren bestehende öffentliche Einrichtungen es 20 
psychologisch unmöglich gemacht, daß die ersten reinen Gefühle des Bürgers 
für <sein) die Fundament seines häuslichen Wohlstands <ab> und seiner häus-
lichen Sicherheit oder für ein weises, ruhiges und glükliches Leben unmüglich 
gemacht werden. 

Alle Staatseinrichtungen, durch deren Natur die Erreichung der ersten 25 
Endzwekke der geselschafftlichen Verbindungen im allgemeinen umüglich ge-
macht wird, sind unrechtmeßig. Die Quelle der Empörung <ist sind) ist die 
Natur <und die Bedürfnisse der Menschen) selber. Das Recht zu dieser Empö-
rung <hat niemand) existiert, <weil die Natur existirt) so lang der Mensch 
seine Natur hat, <der> und an sich betrachtet ist nur der Urheber unsrer Natur 30 
über dises Recht gegen die Herren verantwortlich, die wähnen, dieses Recht 
könte ihnen Unrecht thun. 

Der Unterscheid der Volksstimmung und des Volkszuslands in den ver-
schiedenen Epoche der Freiheit: 

1. in der reinen Sorge für sein Glük, 36 
2. im Drang nach Würden und nach Anlheil an der idealischen Landes-

hoheit, die nichts anders ist als Drang nach Hoheit unter der Monarchie, und 
den gleichen Geist und die gleichen Folgen hat, 

3. im überwogenen Herschafftston in den Republiqen. 
Zu unabhängiger Führung von Staatsgeschefften werden Muße, Kent- 40 

nisse und Kreffte erfodert. 
Die Größe des Wohlstands ist die Quelle des <so> Rüktrettens, es will 

den ein jeder un peu plus egaux syn als die andren. — 
Es muß psychologisch sicher syn, daß diese Representanz virtualiter ge-

schehe. Nicht durch das Volk, aber für das Volk. 45 
Herr Landsohr. sagt by Glülphi: <Gebe> Mache der P. nur by sich Ord-

nung, er hat gar nicht nöthig, sie uns machen zu wollen. 
S. sagt: P. steth für sich wie eine Thane im Wald, ihn bricht nichts, bis 

• er bricht. 
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Einige Edelleute wollen lieber Gleichheit als die Müh Arners auf sich 
nehmen. 

Versuch der Jacobiner, ihre Grundsäze anzubringen; worum sie keinen 
Eingang feinden. Psychologischer Einfluß in die niedren Stende. 

6 Respect für die Grundpositionen. Wesentliche Untergrabung derselben 
zu Statt und Land. Krümung der Regierung by disem Untergraben in 
allen Fächren; ihre psychologische Kunst: pas trop gouverner, axiome de 
Walpole. Das Gesez muß democratisch syn. Die Verfassung muß den Ein-
fluß der privilegierten Stenden, in so weit sie priviligirt und als solche egoistisch 

10 denken müssen, in den Geist der Gesezgebung hintren. 
<Die Aristo [kratie] Souvrainitetsansprüche sind nur in Bern so durch-

gesezt worden, daß das Wesen der) 
Folgen der Vereinigung der guten Geschlechter und des positiven Schuzzes 

des eidgnössischen Zuzugs zu Gunsten ihrer Amaßungen und ihrer Brief und 
15 Siegel so wohl als [ihrer] den guten Zustand und sogar dj Existenz der Eid-

gnossenschafit als Staat untergrabenden und in Gefahr bringenden her[scft]-
süchtigen Endzwekken; diese müssen von Bünden an bis auf Basel ins Aug 
gefaßt und heiter gemacht werden. 

Das Verderben der monopolischen organisirlen Bürgerschaften gab 
20 dem feiner gebildeten Aristocraten Mittel an die Hand, <die> seine unrichtige 

Staatsgrundsäze als nüzlich und dem Vatterland dienlich in dj Augen fallen 
zu machen und sogar sich selber zu verblenden, daß sie es syen. Es ist daher 
ganz gewüß, die meisten unserer die wahren Staatsgründsäze untergrabenden 
Routineräthen sind gutmütige, das Vatterland liebende Menschen. 

25 Die Geschichte der bürgerlichen Unruhen und des Civismus muß entwikelt 
werden. 

Das armselige Nichts der kleinen Cantonen ist eine Folge der Grundseze 
der größeren, die keine frye Eidsgnoßschafft wollen, sonder eine Coalition 
reichstetisch herschender und reichstetisch regierter Statten, und den Anspruch 

30 der S o u v r a i n i t e t dieser Statten über erworbene Unterthanen begünstigten. 
Das nemliche ist in Rüksicht auf Appenzell wahr. Der Vorzug il\rer 

Industrie vor Zürich ist wesentlich; daß sie selbige als Staat nicht besser leiten, 
ist eine Folge ihrer Aristocratie. 

Grundseze diser Aristocratie, Bündten. 
35 Sie wollen Gelt und <Licht> Erleuchtung ausschließend in den regierenden 

Geschlechtren, in disem Grundsaz findet [sicA] das Wesen unsres bürgerlichen 
Verderbens in nuce. 

Der Egoismus der großen Geschlechtren zeigt sich am heitersten in 
Bündten und das Verderben der Daemagogen auf den Tagsazungen. 

40 Abenderung der Worte Statt in Stand, Stattsiegel in Standessiegel, 
Stattschreiber in Standesschreiber. 

Ehdem war der Orth Zürich in Uri. 
Geschichte des Hauses Salis. 
Die 7/8 unsrer Deucens weren auf Gottes Boden in keinem dicasterio 

46 von Europa brauchbar. 
Schulenzustand allenthalben in politischen Rüksichten. Die Aufhebung 

des Seminariums, die Aufhebung der Baurengesprechen, die Trennung der 
Partyen, der minder Einfluß der Geistlichen auf Lesgeselschafften und Sing-
geselschafften auf dem Land. Dj Hinlenkung des Volkse [Ajrgeizes auf Dum-
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hei ten , d j Hin lenkung des Volk auf Verachtung aller sich auszeichnenden L a n d -
l eu ten ; wie weit m a n hierin gekomen. 

Der Einf luß der Aristocrat ie auf Weisheit u n d Fromke i t , auf Professora t -
stellen u n d d j Kanzeln. <Dj> Der alte Einf luß der Geistlichen als mi twürken-
des Gegenmitel gegen d j Übel der Aristocratie is t zernichtet , aber der Vorteil , & 
den dise Zernichtung ha t , m a c h t eine Breche in d j gesezlich no thwendige 
bürgerl iche K r a f i t ; der Untergang des ganzen Geists. Geselschaflt der Kinder . 
Abzug. N o t w e n d i g k e i t ; das Gelt zu disem Sys tem; Folgen davon. N o t h -
wendigkeit einer nachforschenden Dienst treu, u m a l l e s d a s z u v e r n e h m e n 
u n d abzulenken, was dem innren Zwekk dieses Regierungsgeists entgegen war . lft 

Psychologie in disem Geist, aber Verschl immerung des Volks. Gewal t 
der Leuten , denen m a n dise Endzwekke ges tund oder sie doch merken ließe. 

Hinc illae lacrymae. Großherrengeist . Wohlwollend, aber unbeschrenkt . 
<Gnädig> Weise, aber falsch. Gnädig, aber gewal thet ig . 

Über Bülach : F ä s j i . Theil I I I , e s S tük 227. 15 
Das Gense-Aufschreiben und das Nichtmessen der Äkker . Kindergsel-

schaff t . Wesentl ich wichtig, d j D a t a zu samlen, durch welche wir von d e m 
wahren Befinden unser selbst he t t en überzeugt werden könen. Das Zerschlagen 
aller ihrer Absichten, d j d j Ursachen davon. 

Zürich n i h m t P ü n d t e n zum Schiedrichter an b y ens tehenden Streit ig- 2» 
kei ten in seinem Inn ren nach 1590; siehe Fäsi [ i7 ]9ö p. 243. 

Die Un te r thanen von Zürich werden in diesem Bündn i s offenbar, inso-
weit als sie Brief und Siegel haben, mit den f ryen Leu ten Bündens in Categorie 
gesezt und einem Gericht unterworffen, das <byden gleich) sie als g l e i c h -
r e c h t i g anzusehen verpfl ichtet waren. Berns T r a c t a t mi t P ü n d t e n ist ganz 25-
ungleicher Beschaffenheit . 

Zür ic [h] m u ß als eine Mischung zwüschen Democra t ie und Aristocrat ie 
angesehen [werden], Praeponderranz des Bürgers tands m a c h t sie ar is tocra-
tisch. Brief und Siegel des Lands und Nehrung zum Burgers tand m a c h t e n 
ihr Democrat isches aus. 30 

D j N a t u r des Diensts in Frankreich und Hol land ruhe t auf Verach tung 
des Bürgers tands . Diese Verachtung des Bürgers tands wirk te auf En twik lung 
des Noblessegeists und Volksverachtung, die offenbar <in der) dj Aristocrat ie 
selber verdorben. 

Ke t t enenhund hießen d j alten, von den Königen begnadig ten Regenten. 35 
Pensionenbrief; der Grad des politischen Verderbens, den dieser Brief vor-
aussezt. 

Das ungeheure Zurukstehen unserer Küns t le r gegen das Bedür fn i s 
unsrer Fabr ica t ion ; m a n kan vas t gar nichts recht machen lassen. 

Durandgeis t von Bern m u ß bemerkt und an einem Or th dargestel l t 40-
werden, wo es auffal lend ist, d a ß er nie der Geist des eidsgnössischen ober-
keitlichen S tands syn und werden kan. 

D j bernerische Landvögte klagen, der Gemeingeist mangle den ber-
nerischen Unte r thanen allgemein; Vogt Holliger an twor te t , worum. 

Die wesentlichen Bedürfnisse, um gut regieren zu könen, komen immer 45. 
mi t den wesentlichen Bedürfnissen der Selbststendigkeit der Bürger in Con-
flict u n d müssen immer durch psychologische Mittel, n icht egoistisch, das ist 
nicht übel regieren zu wollen, <gemeßiget syn> gesichert syn. 

Das Führen m u ß nur so weit s ta t t f inden, als das Selbstgehen unmöglich. 
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Das Führen muß nie in einen Ansprach ausarten, der dem Selbstgehen als 
solchem und dem Rechtgehen Hinternis in den Weg legt. 

Was ist also Aristocratie ? 
Worum werdet Ihr blaß, wen man von der Menschennatur redt? 

5 Man muß genau forschen: Was thun und lassen die Vorgesezten im Land, 
die hie und da als Zöglinge von Mäneren erklert werden, dj hernach im ge-
heimen Rath kamen, aber dise Zöglinge auf ihren Landvogtyen bildeten? 

Wenn wir nicht auf Grundseze gehen wollen, so bleiben unsere Ver-
fassungen immer ein Werk des Zufalls und ihr Verderben eine Folge ihrer 

10 angebetenen Fehler; daher dann ihre Verbesserungen immer nur <ein> als 
Werk der Gewalt und der Ängstlichkeit zum Vorschein komen, so wie ihr Ver-
derbnis ein Werk unsres Raffinements und unserer Künste. 

Was will das sagen: Wir administriren dj Justiz umsonst ? Bezahlen 
wir Advocaten, Richter und Forum? 

16 Ein Appenzeller vergleicht dj Geschichte Sepplis mit der Steffnerge-
schichte und macht den Unterscheid, daß by der ersten Geschichte nur einem 
einzeln Man, by der lesten aber einem ganzen Volk Unrecht geschehen. Von 
Gersau bis nach Paris, [auch] Bern CC ward irrgeführt. F. vergleicht Lucemer 
Rath einem Rapperschweiler und Bademer Rath; der gleiche schmeichelt dem 

20 Sekkelmeister Baltaßar, Lucern habe Staatsgrundseze, Basel hingegen seie ein 
kleinstetisches Magistraturgouvernement. 

Lucern ist durch Kunst und Bestechung zu den Staatsgrundsezen ge-
komen, die es bym Verderben der Eidsgnoßschafit zu Gonsten Zürich[s] und 
Bern[s] haben mußte. 



Mahnung zur Verständigung. 





I. 

Die Lag unserer Angelegenheiten ist nichts weniger als be-
ruhigend. Auf der einen Seiten sind die Maaßreglen der Re-
gierung (für das allgemeine Zeitbedürfnis der Umstenden) zu 
kleinlich; Abkaufung des Fallrechts und zwölf Man neue Bürger 6 
<auf den Vorschlag des geheimen Rath im 200 zu wehlen, das 
ist um) das ist zu den Bedürfnissen der Statt und des Lands 
zu helfen, ein Tropfen ins Meer. 

Die Looslassung der Gefangenen würde Dank und Liebe 
erzeugen, man förchtet ihr Reden und will nicht. 10 

Die frye Spülung der Handlung würde der Statt aufhelfen 
und dem (Land) See keinen Wunsch übrig lassen. Man förchtet 
selber den Reichthum und will nicht. Eine große (männliche 
allgemeine> und einmalige Bürgerannahme würde by unsrer halb 
demoeratischen Verfassung gar nicht die Inconvenienz wj in 15 
Bern haben. 

Die Bürgerannahm, nach Grundsäzen, aber a ls e in R e c h t 
des (Reich) (des) Verdienst und des Wohlstands (durch Loos 
in so weit beschrenkt, als es Statt und Land nur durch die 
Zahl, — und die frylich in Rücksicht auf die Zahl i n n e r t den 20 
S c h r a n k e n des B e d ü r f n i s s e s der S t a t t und des w a h -
ren N u z z e n s des L a n d e s aber) mit fryer Concurrenz und 
(nur) durch Loos (beschr [««&] entschieden) gestattet, würde das 
Band zwüschen Statt und Land (innig) entscheidend und eng 
knüpfen, aber es ist nicht daran zu gedenken. 25 

Man will nicht Gesezgeber werden, (man will nur> wohl aber 
Artzt bleiben und, um es zu bleiben, (das Regimen> künstlich 
regiren. 

Man will imer (Doctory Artzt bleiben und künstlich d a s R e -
g i m e n des (offenbar) kranken Zustands nicht durch das reale so 
Gesundmachen der Patienten compromittiren. (Man will recht 
gehabt haben und fort handien wie) 

Doch ich verlümde. Die Wahrheit ist: Man weiß nicht, 
was man will. Dunkle Gefühle von Gefahren jeder Abendrung, 
von der Behaglichkeit im Alles-Bleiben-Lassen, wj es ist, 35 
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<Irrthum im Urteil über den wahren Zustand der Sachen, 
Mangel an Kentnissen) ineres Bewußtsyn des Mangel an vester 
Regierungskrafft und Mitlen für <eine> irgend eine neue Ord-
nung der Dinge <und Teuschung) in Rüksicht auf den Grad 

s der Übel, die wir würklich leiden, und alle Folgen der (Ein-
mischung der) sich lebhafft eingemischten Leidenschafften (der 
Partysucht, des Hinterredens) so wj geschehner unrichtiger 
Schritten, hinwieder (die Folgen tausendfacher Teuschungen, 
der Arglist, des Hinterredens) nicht minder die Teuschungen, 

10 die Selbstsucht und Arglist selbst absichtlich in dieses Geschefft 
hineingebracht haben, das (alles) alles dieses hat eine Verwirrung 
in die Begriffe über (unsren gegenwertigen Zustand) dasselbe 
in (unsere) die (Massa) weit größere Zahl unserer Regierungs-
glieder hineingebracht, daß man sich im eigentlichen Verstand 

16 über den Gegenstand gar nicht äußert, sonder sich wahrlich förchtet, 
(diese Gegenstende zu berühren) davon zu reden. 

(Alles ist froh, wen es nicht davon hört.) 
Indessen werden immer wieder Leute eingezogen (und was) 

und einige, welches das vorige Jahr nicht geschah, an der 
20 S t u d inquierirt. 

Es ist unglaublich, wj dieses Gewaltmittel (das in allen poli-
cierten Gegenden nur gegen Jauner und Strolchengesindel ge-
braucht wird) auf Mentschen, die noch ihr geringstes Gefühl 
von Ehr und Schand im Leib haben, für einen Eindrukk macht; 

2g (man darf nicht beschreiben, mit welcher Unanstendigkeit und) 
schon haben zwei (reiche) Persohnen Haus und Heim verlassen, 
die, nach Zürich citirt, eine solche Behandlungsart befürchtet 
haben. 

(Aber und) Der Zwekk des Gouvernements, als durch Schrek-
so ken die Fryheitsbegriffe aus den Köpfen der Leuten zu ver-

tilgen (wird dad [urch |> und den Einfluß von so geheißenen Ge-
treuen im Land — unter denen leider nur gar oft zweideutige 
Ohrenträger verstanden werden — allgemein zu machen und 
sicher zu stellen, wird gar nicht erreicht. Die Bitterkeit über 

36 diese Ohren träger wird im Land täglich größer, und ich förchte, 
sie ende mit Thathandlungen. (Aber) Das Gouvernement 
luttiert nicht gegen Anarchisten und Unruh (stifftende) suchende; 
Lumpen, es lutiert gegen e ine a l l g e m e i n e und f e s t -
s t e h e n d e ( V o l k s ) S t i m m u n g einer großen Volksmassa, die: 

«o (Wahrheit und) Recht (zum) und Befugnisse zu (ihrem) Fun-



Mahnung zur Verständigung 33 

dament ihres Urteils zu haben <sich fest) überzeugt ist, <und 
fest glauben, es luttiert) gegen den allgemeinen Geist der Zeit, 
der im wiederstrebende Locale durch Reichthum, Cultur (sowie) 
Ehrliebe und durch wesentliche und wahre Bedürfnisse er-
zeugt, genehrt und erhalten wird; es luttiert sogar gegen den 5 
<allgemeinen> Punct, auf welchem die europeische Regierungs-
erleuchtung nun allgemein stehet. 

<Und also zurük) Es ist frylich nicht schuld, daß es steth, 
wo es steth. Aber die Folgen seines Stillstehens sind <und> 
nicht weniger bedenklich. [Die] Ursachen sind die nemlichen. 10 
Ich will <mir gar nicht) mir zwahr nichts weniger als anmaßen, 
die Gründe seines Thuns [und] Benehmens alle zu kenen, aber 
die Folgen <unserer> seiner Maaßreglen, in so fehrn sie mir 
als Thatsachen vor Augen stehen, darf ich mir <nicht> eben so 
wenig verhehlen. 15 

Das wesentliche Gift unserer Lag, <das U r t h e i l ) die Mei-
nung b r a v e r L e u t e n <daß dem Land) im L a n d , daß ihnen 
Unrecht geschehen, nihmt unverkenbar zu. 

Die Maaßreglen des vorigen Jahrs haben die Mißvergnügten 
* * * und sogar das Wesentliche (unsrer) Gift unsrer Lag, 20. 
das Urtheil rechtschaffner braver Leuten <im Land), daß <den> 
dem Land Unrecht geschehen, selber (verbreitet) in tausend 
Köpfen versterkt. 

II. 
Basel. Die Gefangenen. Reding. Kleinliche Maßregeln zum 26 

Helfen. Gewaltsamkeit in den Mitteln zum Entdekken. 
Sie luttieren gegen den Geist der Zeit, der durch wahre Be-

dürfnisse der Zeit und allgemeinen Vorschritt der Regierungs-
kentnisse immer mehr ihren Maßregeln entgegensteth. 

Daher wird das innere Übel, das Urtheil b r a v e r L e u t e so 
<im Land), es geschehe dem Land Unrecht, imer größer. 

Ich sehe das Gift jez heimlich schleichen. Die (Fehler) Maaß-
regeln des vorigen Jahrs haben die Mißvernügten doppelt 
bitter und gewiß doppelt schlau gemacht; (nicht nur das,) 
ebenso ha<f)ben sie gewiß die Zahl der Menschen, die die Stats- ss 
questionen nie richtig verstehen und ihnen glauben, (hat sich 
unglaublich vermehrt) über Maaß erhöht (sowohl im Innern 
als nicht minder in den benachbarten Cantonen) [und] dieselben 
unendlich vermehrt. 

Pestalozzi Werke XI. 3 
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<Und> Die Vermuthung, daß die Mißvernügten <nur Gesindel 
seyen, die) Endszwekk zum Mord und Brand und zu würklichem 
Aufruhr haben und das Vatterland in Brand stekken wollen, 
damit sie es selber besser haben, hat allen Glauben verlohren. 

s Ebenso wurden die <nahen> Bedürfnisse des Seevolks für Cultur 
und Sittlichkeit <seiner> imer von (zahllosen) mehrern Menschen 
für real anerkent und die Difformitet aller unser<s Rechtsgangs 
und unsers Civismus) Einrichtungen mit diesen Bedürfnissen 
<ist> springt den imer weiter gehenden Nachforschungen imer 

io greller in dj Augen. 
Auch das Intresse eidgnössischer Particularen und ganzer 

Gemeinden in kleinen Cantonen, (die dj Individua am See in 
ihren Meinungen Sterken und in dem Urtheil, daß ihnen Unrecht 
geschehe, nihmt zu) an der Angelegenheit des Sees wird nun 

16 immer umso mehr sichtbarer und lebhafter, <noch mehr, ganze 
Gemeinden) da selbst <die> bedeutende aufgeklerte Regierungs-
glieder in disen Cantonen geredt, [gewagt] zu behaupten, (dise 
(kleinen) Cantone ersehen in den (grellen Grundsezen gegen)) 
unsere Äußerungen gegen Brief und Sigel (die entscheidende 

20 Auflösung (der) aller) hebe auch die leste Spur jenes überge-
bliebenen eidgenössischen Rechts genzlich auf. 

Alle privilegirten Unterthanen (verargen ihr) in der Schweiz 
allarmiren sich bynahe allgemein über diese Umstende durch 
Proclamationen und Conventionen, (sorgen) äußern laut, wen 

25 unsere Grundseze (zu) von den Eidgenossen als rechtmeßig 
anerkent werden, so seyen alle ihre Rechte dahin. 

Ich kenne Prelaten, die selber solche gebohrne Unterthanen, 
die sich sehr stark gegen Zürcher Landleute hierüber geüßert. 

Was muß jez das Resultat diser Umstende könen auf die 
so Stimmung des Seevolks (seyn) ? Nichts weniger als beruhigend, 

denn es ist es auch nicht. Ich will es geradezu nicht verhehlen: 
Ich glaube, die Maaßnahmen der wiederstrebenden Landleute 
werden (manchen Zustand} mit jedem Tag ungeheurer. Mehrere 
(Umstände) überzeugen mich (daß> von der Richtigkeit diser 

85 Meinung vollkomen. 
W j dringend ist ein Schritt, der nicht die Schmeichler des 

(Gouvernement) obern Landvo[lk]s, sonder dj R e c h t s c h a f -
f e n s t e n unter den klagenden Einwohnern (und dj), den Mittel-
stand und die Massa des Volk der Regierung neher bringt. 

<o Bild des Prügeins. Eindruk auf Menschen, dj, wen auch imm 
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Irrthum, glauben, sie leiden um der guten Sach und um des 
Vatterlands willen. 

Zürich braucht dj Stud wegen Mangel der Kentnisse in 
Fragen. Das Ersetzen dieses Gewaltsmittels gegen zarte, 
gebildete, reiche und ehrenveste Menschen. 6 

Genzliches Stillstehen aller Corp [s] der Gouvernements, 
mit ihm des Gemeingeists in den Gliedren der Regierungen. 

Sie lassen einzeln Individua machen, was sie wollen. Und 
diese sind eines Routinengangs gewohnt, der dem Geist der 
Zeit entgegensteth. 10 

Drohungen des Volks von allen Seiten. Forcht der Regierungs-
glieder. Ihre Entschlossenheit ist Forcht. 

Ich traff erst kürzlich ganz nahe an der Stat einen Man an, 
den ich nicht kante, der <von neuen Schritten) geradezu von 
der Notwendigkeit, sich von neuem an dj Eidgenossen zu wenden, ie 
<von Aufmunterung zu disen Schritten) redte und sich äußerte, 
daß sie von mehrern Orthen zu disem Schritt aufgemuntert werden. 
Ich suchte ihn abzu<nehmen)/enfeen und <wies ihn) äußerte 
den Wunsch, daß sie sich eher an <seine> ihre Oberkeit selber 
wenden möchten. 20 
S» Er antwortete mir, <wir> sie finden in ganz Zürich keinen 
einzigen Menschen, der (uns anhört, mit dem) sie nicht miß-
handeln würde, wen sie von so etwas ein Wort verlieren wollen. 
Die Folgen einzelner heftiger Äußerungen der Regierungs-
glieder auf das Landvolk. 2« 
* Weil sie weder die Grundseze noch die Absicht der eigent-
lichen Regenten kenen, so m ü s s e n sie <nur> mit Grobheit und 
Abbrechen jedes angefangene Gesprech ablenken. Die Ver-
wirrung ist unabsehlich. 
t Ebenso hörte ich einen <Man> andren geradezu behaupten, so 
es bleib(t)e (uns) ihnen nichts übrig als Selbsthülf. Es ist ganz 
gewiß, es ist uns nicht wegen [in den] Köpfen Spukken wilder 
Treume von der Tugend eines Brutus usw. <Das> Es kan nicht 
änderst seyn. Es ist psychologisch heiter, daß ein stark zuruk 
gedrengte [s] <Freyheits> Volksrecht, <lebhaßte> Stimung für & 
Freyheit <und bürgerliche Ehre> unter diesen Umstenden noth-
wendig <eine> solche <Gemüthsstimung) Gedanken erzeugen muß. 

Ich gestehe gern, daß ich die Gefahren nicht abzusehen vermag, 
{in denen ich alles in meiner inig lieben Vatterstatt glauben, in 
der gegenwertigen Lag aller Dingen genugsam und ob mit Sicher- <0 

3» 
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heit vorgebogen werden kany die aus disen Umstenden entspringen 
könen. Frylich scheint nach und nach auch der Regierung ein 
Licht über die wesentlichen Hülfsmitel aufzugehen, und es zeigen 
sich hie und da Umstende, die Hofnung machen, die Augen 

6 kanten uns nach zur rechten Zeit aufgehen. 
Das Intresse der Handlung und selber der großen Handels-

häuser ist wieder die <Grundseze der Chefs, ebenso ist ein) [das] 
jezige Schwanken alter und noch mehrer lebhaffter bürgerliche<s)w 
Intresse <wieder dieselben). <Es möchte sich gern eine Oppo-

10 sition formen.) Aber Mangel an Kentnis, Abhenglichkeit der 
Regierungsglieder und hie und da unaussprechliche Tregheit 
und Logete <machen die Meisten <geben> am ge> leßt alles 
[hoffen], es werde <sich> endlich <ein Gemeingeist unter der) 
zu einer lebhafften und ernsten Discution unsrer Lage gelangen. 

" ((Indessen ist irrs Wesen nicht zu befürchten. Aufruhr droth 
sicher keiner, und das Gouvernement läßt sicher eher unsere 
Geheimgrundseze nach, als daß es diesen Zustand, den es sicher 
ohne Nachgeben nicht enden kan, /orMauren leßt und wohl 
gar sich einen eidsgenössischen Einfluß gewähret.) Das einige 

20 thunliche Mitel, das ich kene, were, wen (Bern) dj Eidsgenossen-
schafft nur so viel Einfluß haben könte, daß Zürich die Unter-
suchung der Frage: W j weit <ist> sind dj bestehenden allge-
meinen Fabriq- und Comercialgeseze der Wohlfart der Statt 
und des Lands dienlich oder schedlich? der öffentlichen und 

25 anhaltenden Untersuchung <oder nur) der g e s a m t e n R e t h 
u n d B ü r g e r e <mit Zuzug aller) mit (Freyheit für einzugebende) 
Memoire <für ge> preisgeben wollte. So, glaube ich, were Statt 
und Land vor allen den Übeln gerettet, welche durch die in-
mitten unter den Regierungsgliedern forthin obwaltende Un-

30 wissenheit über das Wesen dieser Lawisangelegenheit das 
Vatterland gefahren macht. 

Wen einmahl nur ein paar Ohrentreger gemordet würden, 
so were es unabsehlich, wo diser Brutusgeist, der wj ein Teufel 
in (einige) die Entousiasten des Lands fahren konte, hin-

35 fahren würde. 
Man fängt an, über große Auswanderungen leichtsinnig 

zu reden. 
Könen Sie hiezu einigen Einfluß haben — 



Bemerkungen zu Condorcets Esquisse 
d'un tableau historique des progrès de 

l'esprit humain. 





2iuf Seiten © f i a » — ein Sogen graues, bides papier ijî 3U biefem 
f o r m a t gefaltet, babet bleiben 6 Seiten leer (gürief?, îtîappe 305 X \—8) — 
I?at pe(taIo33i 311 'Esquisse d'un tableau historique des progrès de l'esprit 
humain; Ouvrage posthume de Condorcet, 1795 ' Stellung genommen, inbem 
et unter bet Überfdjrift 'Condorcet, Tabl. historiqe sur le progress de l 'Esprit 
humain' mehrere Stellen aus bem EDerfe ausfdjreibt, wobei et 3um (Teil fetbjt 
formuliert, 6310. einleitet unb abfdjliegt. Itîit Sidjertjeit ift bie Sei t bet Jlbfaffung 
nicfjt feftjuftellen; es fann angenommen werben, ba§ pefiaIo33i in ber §eit , 
als er in gürici? auf ber platte fa§ unb mit p a u l Ujîeri, bem Dereljter ber He» 
oolutionsliteratur, 3ufammeniam, alfo \7<)6—97, <£onborcets S u d ; gelefen l}at. 

p. 36: Le climat, les habitudes, les | Le climat, les habitudes, les douceurs 
douceurs attachées à cette indépen- j d'une independence près entiere, qui 
dance presqu' entière, qui ne peut se ; ne peut se r e t r o u v e r q u e d a n s 
retrouver que dans une société plus ; u n e s o c i é t é p l u s p e r f e c t i o n é 
perfectionnée même que les nôtres, ! m e m e q u e l e s n ô t r e s ont retenu 
l'attachement naturel de l'homme aux j des peuples entiers dans les deux 
opinions reçues dès l 'enfance , premiers états de notre culture, nome-

1 ment <pasteurs et agricols) chasseurs 
I et pasteurs. 

EDörtlicf;, jeboef? mit Meinen Derfcfjreibungen folgt ber Sa f j bet Dorlage 
p. 38, bafj ber îDeg ber Dölfer 311t 2Juf!lärung unb ^reifjeit 3tnar nidjt eine 
Degeneration, aber eine Krife auf bem allmählichen £Deg 3ur Derpollfommnung 
bebeutet. «Ebenfo bet Satj (p. 39), bafj ber g u f a l l ber «Ereigniffe unauffjôrlidp 
ben Iangfamen, regelmäßigen (Sang ber ï ïatur oermirrt, ifjn oft oerlangfamt, 
oft befcÇIeunigt. Daran fcfjlicgt fid? ber Sat) (p. 42), ba§ bie 33efd;äftigung bes 
flîenfdjen fid? DetDolIfommnet, wenn fie auf wenig (Segenjtänbe gerichtet ift, 
bafj weniger 3ntelligen3 nötig ift, wenn man eine 2Irbeit oft wieberljott. (Etwas 
oetänbert in ber «Einleitung (tout home qui avoit les plus grand moyens pour 
subvenir au besoins des homes) folgt bet 2lbfd;nitt über bie ijerausbilbung bes 
©berijauptes, über bie freiwillige Ilnterorbnung, über bie 3wangIofe Heglung 
non ijanbel unb (Bewerbe auf ber Stufe ber (Sefellfdjaft, wo ein patriatdjalif<f?es 
(Dberfjaupt herrfdjt (p. n?). Schließlich folgt eine Abweichung: 

p. 5 1 : Le despotisme, enfin, fut encore 
le fruit de la conquête. J 'entends ici 
par despotisme, pour le distinguer 
des tyrannies passagères, l'oppression 
d'un peuple par un seul homme, qui 
le domine 

Le gouvernements grossiers exercent 
de tirranies passageres, de qui on doit 
bien distinguer le d e s p o t i s m e s u -
s t e m a t i q u e . Le despotisme est 
l'oppression dun peuple par <des indi-
vidúes) un honte ou un corps, qui do-
minent 

Die mittel ber Sehetrfdjung: öffentliche ITTeinung, «Sewohntjeit, mili-
tärifdje «Sewalt werben mit bem Œejt ber Dorlage befanntgegeben. «Ein langer 
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2(bfd?nttt übet bie Derfdjiebenheit con freien unb unterjochten Dölfern fchliejjt 
ficf; »örtlich an (p. 52 s.). 2luf t>en Sat; ber Dorlage p. 6r, in bem pon ber Dor« 
enthaltung jeben 0?iffens cor bem Dolfe feitens einer Kafte bie Hebe ift, fdjreibt 
peftaIo33i folgenbes nieber: 

Die Staatskunst wird die Sach einer Caste und hat auf die Stillstellung 
der allgemeinen Nationalveredlung eben die Würkung, die alle Kasten prerogativ 
<von China bis [p. 65]) haben. 

Da§ in (Sriecfyenlanb töiffenfdjaft nicht Sefdjäftigung unb Dorrecht einet 
Kafte war unb roelcfje folgen ficfj baraus ergaben, rcirb gemäfj ber Dorlage p. 71 
wörtlich tpiebergegeben, ebenfo bie Ausführungen über bie (Einrichtungen, bie 
Siebe 3um Daterlanb unb bie Beobachtung ber <8efetje 3U erhalten (p. 87). 
Doraus geht biefer legten ilieberfcfjrift ber 5atj, ber auf ber gleichen Seite bet 
Dorlage fteijt, ba§ aucfj in (Sriedjenlanb nur bie Hcidjcn 3um IDiffen gelangen 
fonnten. 

Harbern oiele Seiten überfragen werben, fdireibt PejtaIo33i ein grojjes 
Stiid über bie (Sefe^gebung im ^eubalfYßem wörtlich nacf; bet Dorlage p. 144 s. 
nieber. 3 « biefem 2Ibfd;nitt ijl con ber Ungleichheit ber (Sefetje, t>om ibergelb, 
oon ber harten Beftrafung ber Dergehen unb non ber Beweisführung im Hecht 
bie Hebe. — Daran fd?ltegi fi<h e ' n e 2lbftraftion, bie nur lofe mit bem Porigen 
unb auch fdjroer mit bem ^olgenben in gufammenhang 3U bringen ift: 

Alle großen Intresse machen den Menschen einseitig und am End aber-
gläubisch. Magistraturgeist, Roialismus hat wie die Religion die nemliche 
Würkung. 
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T e x t : 
W e n I h r G l a u b e n h e t t e t w i e e in S e m f k o r n , so w ü r d e t I h r 

d e n B e r g v e r s e t z e n . 

E i n g a n g . 
D e r B e r g w i r d w e i c h e n , a b e r m e i n e S o n e w i r d n i c h t v o n 6 

E u c h w e i c h e n , u n d d e r B u n d m e i n e r H e r r s c h a f f t w i r d u n t e r 
E u c h n i c h t s c h w a n k e n . 

A l s o s p r a c h e h m a h l s d e r G e i s t G o t t e s I s r a e l s d u r c h s e i n e n 
P r o p h e t e n . 

N u n n a h e n d i e T a g e , i n d e n e n d i e se W e i s s a g u n g G o t t e s i n 10 
E u e r e r M i t t e i n E r f ü l l u n g g e h e n w i r d . 

D e r B e r g d e r J a c o b i n e r , d i e s e r a b s c h e u l i c h e A u s w u c h s d e r 
e b e n e n E r d e , w i r d v o n E u c h w e i c h e n ; a b e r m e i n e S o h n e , m e i n e 
S t e r n e n , m e i n e I l g e n u n d m e i n e K r e u z i f i x e n w e r d e n n i c h t 
v o n E u c h w e i c h e n , u n d d e r B u n d m e i n e r e r b l i c h e n K ö n i g e n , 15 
m e i n e r H e r s c h a f f t w i r d u n t e r E u c h n i c h t w a n k e n . A l so s p r i c h t 
j e z i n B l a n k e n b u r g d i e g r o ß e S o n e d e r H i m e l s k ö n i g i n , d e r 
M u t t e r M a r i a , Se ine a l l e r c h r i s t l i c h s t e M a j e s t e t , E u e r v o n G o t t 
d e m V a t t e r e ingsez t e , v o n G o t t d e m S o h n e r lös t e , v o n G o t t 
d e m h . Ge i s t e r l e u c h t e t e , E u e r v o m h . V a t t e r u n d v o m P r a e l a t 20 
v o n E i n s i d e l n g e b e n e d y t e , g e t r ö s t e t e u n d v o n a l l en he i l igen 
C h o u a n s i m H i m e l u n d auf E r d e n a n g e b e t e t e K ö n i g — L [ u d w i g ] 
d e r X V I I I . 

D i e B e r g e m i t i h r e n h ö c k e r i c h t e n , w a l d i c h t e n u n d s t e i n e r n 
E i n g e w e i d e n , d ie J a c o b i n e r u n d i h r e H e l f e r s h e l f e r , d i e T e u f e l 25 
u n d d ie P h i l o s o p h e n , u n d d j w i l d e T h i e r u n d d i e F r e i h e i t u n d 
d j G l e i c h h e i t w e r d e n v o n E u c h w e i c h e n . N e i n , g r o ß e r P r o p h e t , 
sie w e r d e n n i c h t w e i c h e n , si [ w e r d e n ] z u s a m e n s t ü r z e n wie d i e 
B e r g e in C a l a b r i a u n d d j T h ü r m e in L i s s a b o n ; sie w e r d e n h i n a u s -
g e w o r f e n w e r d e n a u s d e n F e n s t e r n , d a ß d i e H u n d e i h r B l u t 30 
l e k k e n , wie I s a b e l l , u n d w i e i h r e V o r l ä u f e r d i e se r F r e i h e i t s -
u n d G l e i c h h e i t s p r e d i [ger ] a n d e r B a r t e l e m i s n a c h t , d i e J a -
c o b i s c h e n H u g e n o t e n . U n d w a s i m H i m e l b e s c h l o s s e n , d a s m u ß 
auf d e r E r d e n g e s c h e h e n . 
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Aber meine Sone wird nicht von Euch weichen, der Trohn 
meiner Vätter wird nicht wanken, er ist ein ewiger Trohn. 
Es ist schon zu Alten gesagt worden, der K [önig] in Frankreich 
kan nicht sterben, desnahen ist auch der Trohn meiner Vätter 

s [ewig]. Meine Orden — sie sind nie von Euch gewichen, und 
werden nie von Euch weichen. 

Auch der Bund meiner Herrschafft kan nicht loswerden. 
Darum laßt Euch nicht verführen, der Bund meiner Herrschafft 
ist nicht aufgelöst. Er besteht, so lang ich herschen will; so 

»o lang ich das will, so ist Gehorchen Eure Pflicht. Und ich gebe 
Euch mein Wort dafür: I c h w i l l f o r t h i n h e r s c h e n , mit allen 
meinen Weibren, mit allen meinen Knechten, mit meiner 
Bastillen, mit meiner ehrwürdigen Inquisition und mit allen 
Rechten meines Adels und meiner Geistlichen, meiner Boden-

15 zinse, meiner Zehnden, meiner Salzrechten und meiner Wyd-
rechten. Und wen auch ein Engel vom Himel Euch ein andres 
Evangelium predigen würde über das, so ich Euch predige, der 
ist ein Fluch, und ich will ihms zeigen, wen ich wieder kome, 
ihn zu richten, sye er den lebendig oder tod. Ein solcher Mensch 

20 wird denn, wen ich wieder kome in meiner Herlichkeit und ihn 
nur ansehe, den wird ein solcher [gerichtet werden]; seine That 
wird ihm weder in diesem noch in jenem Leben verzihen werden. 

Ja denn, wen alle meine Feinde zum Schemel meiner Füßen 
gelegt syn und ich wieder komen werde wie aus den Wulken, 

25 umgeben mit dem Glanz meines Trohns und dem Jubel aller 
Getreuen meines ewigen Reichs und aller Marteren meiner 
h. Krön, so wird er tod zu meinen Füßen fallen, wie Ananias 
und seine Saph[ira] tod zu den Füßen der Apostel gefallen, 
weil sie das Recht ihres Eigenthums höher als das Recht der 

30 Kirche und des Trohns geachtet. Und wen ein solcher Marat 
tod ist, so wird er im Grab nicht einmahl faulen und verwesen 
könen; die Erde wird ihn ausstoßen. Den die Erde ist mein, 
und sie wird für mich an den Todten ein Zeichen [tun], weil 
sie lebendig nicht an dj Zeichen geglaubt, die in Rom, in Florenz, 

ae in Baden und in Einsidlen um meinetwillen geschehen sind. 
Andächtige Zuhörer! Also spricht Eur König Ludwig 

der XVIII . durch meinen Mund zu Euch. Aber was antwortet 
Ihr ? Ihr schweiget und laßt mich reden. Ich weiß sogar, was 
einige unter Euch denken, und will es Euch unverholen selber 

40 sagen. Aber gebet den auf meine Antwort Achtung. 
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Ihr saget, ich soll Euch nicht für Narren achten, der König 
könte ja nicht in Blankenburg syn, wen er nicht von Euch weg-
gewichen wäre. Und seine Ordensbender, seine Sterne, seine 
Kruzifixen und Ill[g]en syen in Gottes [Namen] über den 
R[h]ein und beten von Hünigen bis nach Kamschake um gute & 
Hünersuppe und Schnu[p]ftubak. 

Das macht nicht [s]; die Juden leben auch bald 2000 Jahre von 
Jerusalem weg. Aber hat auch bis jezo je ein Jude aufgehört, 
sein göttliches [Recht] auf Jerusalem aufzugeben, hat auch 
je ein Jude aufgehört, um dieses göttlichen Rechts willen alle 1» 
Mentschen, dj nicht Juden sind, zu verachten und sie gelegent-
lich auch zu bestehlen? Ludwig derXVIII. wird sein göttliches 
Recht auf den Trohn so wenig aufgeben als die Juden ihr Recht 
auf Jerusalem; die Emigranten werden ihre Sternen, ihre 
Bänder, ihre Kreuzifixen und ihre Ill[g]en so wenig aus ihrer i& 
Hand lassen, als dj Juden das Gesez Moses, um dessen willen 
sie sich berechtigt] glauben, allen Menschen, dj nicht Juden, 
höhnisch und falsch und undankbar zu begegnen und sie ge-
legentlich auch zu betrügen. 

Andächtige Zuhörer! Dieses Judenrecht wird ein Emigranten- 20 
recht bleiben, bis die Emigranten nicht mehr Emigranten syn, 
sonder wieder im Besiz ihrer Schlösser, ihrer Klöster, ihrer 
Zehnden, ihrer Comedienhäuser, ihrer Bordeis, ihrer Minister, 
ihres Bischoffs und ihrer Allmosenstellen syn [werden]. 

Ihr saget fehmer, Ihr wünschet das nicht, Ihr syet zufrieden, 25 
wie es jez [sei]; oder Ihr habt nicht Lust, Euch um des Königs 
in Blankenburg und der Emigrierten willen noch einmahl 
untereinander zu ermorden. 

Ja, da syt Ihr saubere Herren. Es ist gar nicht die Frag, 
was Ihr gelüstet. Ihr syt schuldig, Eurem König zu seinem Recht 30. 
zu verhelfen; und wen Euch das Hab und Gut und Leib und 
Leben kostet, so habet Ihr darüber nichts zu resoniren. In 
dieser Welt ist Folgen und Rechtthun Euere Pflicht. Der arme 
und gemeine Mensch muß auf den Himel achten, sonst komt 
er nicht darin, und es ist wahrlich eine große Gnade, für die 35. 
Ihr der Mutter Maria nicht genug dank [bar] syn werdet, daß 
Ihr gewürdiget werdet, um des Königs und den Emigrirten 
willen, damit sj wieder zu ihren Maitressen und zu ihrem Gold 
und zu ihrer Schminke und zu ihrer Bastillen gelangen, ein-
ander jez bald wieder die Hälse abschneiden zu dörfen. <0 
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Ihr erfrechet fehrner zu sagen: Das Directorium habe Gewalt 
über Euch, und es sy Gottes Ordnung, daß Ihr denen folget, 
die Gewalt über Euch haben. 

Ihr gottlosen Leut! Wisset Ihr nicht, daß man Gott mehr 
s gehorsamen muß als den Menschen, und wisset Ihr den nicht, 

daß der König Gottes Statthalter ist ? So wie der Sohn Gottes 
vom h. Geist erzeugt, im Leib einer h. Jungfer ohne Sünde 
empfangen und gebohren ward, so werden die Könige durch 
des Gottes besondere Gnaden nicht als Menschen, sonder als 

10 Könige erzeugt, empfangen im Mutterlieb vom h. Geist eine 
königliche Seele und werden, durch SalbÖhl der h. Kirche 
von allen Mentschenpflichten und von aller Mentschenver-
antwortung entledigt, dem L. Gott auf den Arm gegeben, wie 
der Mutter Gottes das Kind Jesu auf den Arm gegeben wird. 

15 Das ist des Königs Recht, daß er thun dörfe, was er wolle, 
so lang ihn Gott auf dem Arm tregt; so sehen die Menschen, 
daß ihn Gott selbst by seinem Recht schüzt. 

Ganz änderst ist [es] mit den Herren Directoren. Die sind 
gar nicht im Mutterleib zu Directoren erzeugt und gebild[et] 

20 worden. Ihre Vätter sind Pflegel und Schlingel und ihre Mütter 
aus den Hepfen des Volks. 

Die h. Kirche hat keinen von ihnen dem L. Gott in den Arm 
gelegt. So freundlich er die Könige ansieth und so höflich er 
durch die Kirche mit diesen redt, so grimmig sieth er auf die 

25 Herren Dire[c]toren, die ihm seine alte Ordnung umgekehrt 
und seine 1. Könige höchlich beleidigt haben. E r ließe sich von 
allen fünf nicht einen einzigen zum Handküssen als etwan den 
neuen, der in seinem Herzen ein Königsknecht ist und, wen 
Ihr die vier andren, wie es Eure Schuldigkeit ist, mit Gottes 

so Hülf werdet ermordet haben, wieder als ein treuer Königsknecht 
leben und sterben wird. 

J a , es ist frylich Gottes Ordnung, daß Ihr dem gehorchet, 
der Gewalt über Euch hat, versteh [t] sich aber rechtmeßigen; 
und der rechtmeßige Gewalt der Könige wird ihnen von der 

85 Kirchen by der Salbung übertragen. 
Die Thoren aber, die sich selber damit hetten salben könen, 

haben das h. Ohl der Kaiserin von Rußland verkauft, und diese 
hat, getrieben vom Geist Gottes, dieses h. Ohl Eurem König 
nach Blankenburg geschenkt. Also ist es heiter, daß keine 

40 Gewalt in Frankreich von Gott, weil das h. Ohl in Blankenburg 
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ist, und der Ruff Eures Königs: «Meine Sone wird nicht 
[von] Euch weichen, und der Bund meiner Rechten wird nicht 
von [Euch] lassen!» ist also über allen Einwurf erhaben. 

Aber warum ist den der Berg bis auf dise Stunde noch nicht 
gewichen? Warum sind die Jacobiner, die Directoren bis auf s 
diese Stunde auf dem Trohn Davids, und Jerusalem, dj Stadt 
Gottes, bis auf dise Stunde in der Hand der Heiden? 

Höret die Antwort aus dem Mund Gottes in meinem Text: 
Wen Ihr Glauben hettet wj ein Senfkorn, so würdet I h r den 
Berg versezen! 10 

Ich will nach Anweisung dieser Worten Euch zeigen, 
1. was der Berg ist, 
2. wer ihn versezen soll, 
3. womit Ihr ihn versezen sollet, 
4. warum Ihr es bis jez nicht zu thun vermögen, " 
5. wie Ihr anstellen sollet, daß er nechster Tage gewüß zu-

samen [fallen] soll. 
Möge mein Wort gesegnet syn und vieles bytragen, die fromen 

Zeiten der Pompadour und den rechtlichen Geist der D'Albas 
und Vergens und der Med[i]cier und dj Gewalt der Ordnung so 
bringenden Inquisition wieder herzustellen, damit Ihr endlich 
wieder im Frieden leben und [die] Armen vor den h. Klöstren 
wieder Allmosen, Eure Söhne by der Arme Fe] sieben Kr[euzer] 
Taglohn, Eure Töchtern in den Schlössern gute Kamerfrauen-
und in den Pfarrhäusren gute Köchinenstellen feinden, und 25 

der Trohn und die Kirche, durch gewiethe Mittel der Gewalt 
und der Simonie, zum Trost der Höfe, der München, der Freuden-
m ä d c h e n und Müßiggänger wieder hergestellt werden. 

Andächtige Zuhörer! ich soll Euch also erstlich lehren: was 
ist der Berg? 30 

Er ist nichts als eine rauche Einnöde und unfruchtbare Miß-
geburt der Erde. 

Die königliche Gewalt ist wie das ebene Thal, das von der 
Morgen- und Abendson beleuchtet in keinem Schatten steht. 

Dj Jakobinergewalt und [das] Directorium sind der Berg. 35 
Was jez geschieht, ist alles eine lächerliche Gebührt eines 

schwangren Berg. Es sind Razzen, dj komen aus seinem Bauch 
heraus. 

Das grosse Razzennest heißen sie Consti[tu]tion. In diesem 
Razzennest brüten sie Königsmord, Klösterstürmery, Zehnden- 40 
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aufhebung, Verachtung des Adels und der Geistlichen, machen 
aus dem, was Gott und den Prälaten und den Emigranten ge-
hört, Nationalgüter, bestechen die Arme[e], bringen die geizigen 
Leute im Land auf ihre Seiten und lehren das Volk, es köne 

s sich selber helfen. 
Diese Razzen sind auch außer unsere Grenzen gegangen, und 

o Schande, Europa! die Könige und Fürsten sind zu Mäusen 
geworden, und haben sich von diesen Razzen beißen lassen. 

Andächtige Zuhörer! lasset Euch nicht irrführen. Unsere 
10 Razzen haben alle nicht Mäner überwunden, sie haben nur 

eilende, forchtsame Mäuse gebissen, Kesmäuse in Holland, 
Klostermüse in Brabandt, Reichsmäuse am R[h]ein. Die Enge-
länder sind in disem Krieg allein Mener geblieben, sie haben 
unsere gottlosen, sündlichen und meineidigen Razzen zu 100.000 

16 in den Meeresboden versenkt. Und wen dj andren Reiche auch 
nur halbe Menschen und Königsfreunde geblieben wären, wj dj 
fromen und reichen Insulbewohner, so hetten unsre Razzen sich 
schon lengst in ihre Löcher verkrochen; und der große Raz 
Bonaparte würde auch dj Seidenmäuse in Italien nicht so 

20 schrekklich um ihre Fell und ihre Haare gebracht haben. 
Nun, es ist jez, wie es ist. Die verfluchten Razzen haben es 

weit gebracht, sie haben sogar einen hölischen Zauberer ge-
funden, der den Pabst bestellen und den h. Fluch, mit dem er 
sie belegt, aufheben köne! O Schande! o Schande! Der h. Vater 

25 hat ihnen noch gute Wort geben und so demütig vor ihnen 
stehen müssen wie ein Schulerbube vor dem Schulmeister, 
der eine Ruthe in der Hand hat. 

O Schande! Der großeRaze hette nicht bloß [in] denKirchen-
kes ein Loch gemacht, er hette sich sogar in den Nepotenkes 

so des h. Vatter hinein gefressen, wen diser nicht also demütig 
vor ihm gestanden und ihm nicht den Apollo und vill Madonen 
und vill Kirchenreliquien und vill Augen und Zehne und Ge-
wender der h. Leiber überlassen hette. 

Was soll ich noch von disem Berg mehr sagen, er ist kurz: 
ssein Razzennest, was er gethan, ist Razzenarbeit; und es ist 

Euch by Straff des Bans verbotten, dise Razzenoberkeit des-
selben mit einer rechtmeßigen Oberkeit und disen Razzen-
general mit einem andren rechtmeßigen Generalen zu ver-
gleichen. 

*o Den so wie Ihr Könige und Helden mit Recht verewiget, 


